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Crecelius = W. Crecelius: 'Oberhess. Wörterb,', I. lieferung (Darm- 
stadt 1890). 

DWB. = Deutsches Wörterbuch der Br. Grimm. 

Ex: (Exx:) Berlin = Exemplar (exemplare) [eines werkes] in der Kgl. 
bibliothek zu Berlin. — Cassel: Landesbibliothek. - Darm- 
stadt: Gr. hess. Staatsarchiv. — Erfurt: Egl. bibliothek. — 
Giefsen: Gr. hess. univ.-bibliothek. — Göttingen : univ.-bibliothek. 

— Hamburg: stadtbibliotbek. — Marburg: univ.-bibliothek. — 
Rostock: Gr. univ.-bibliothek. — Weimar: Gr. hofbibliothek. 

— Wolfenbüttel: Herzog!, hofbibliothek. 
FW. = Frischlins *Wendelgard'. 

Goed. =-= Goedeke: *Grundr. z. geschichte der d. dichtung*, 2. aufläge 
II. (1886), m. (1887). 

IREN. = *Irenaromachia' v. Stapel, 1630. 

M. = Marburgensis, der anonyme Verfasser der Marburger 'Germania'. 

MG. =» 'Germania luxurians' etc., Marburg 1643. 

MW. = *Fraw Wendelgarth', Marburg 1642. 

Nd. Jahrb. = Jahrbuch des Vereins f. nd. Sprachforschung. 

V. Pfister =r Herm. v. Pfister: 'Mundartl. u. stammheitl. nachtrage zu 
A. F. C. Vilmars Idiotikon v. Hessen', Marburg 1886. 

SEN. = 'Senatus deorum', 1627. 

Vilmar = A. F. C. V i 1 m a r : 'Idiotikon v. Kurhessen', Marburg und 
Leipzig 1868. 

Vol. or. = J. B. Schuppius: 'Volumen orationum', wovon die I. ausg. 
(nach Strieder XIV. 51) 1642 zu Marburg (4^) erschien. Die 
II. wurde 1656 in Giefsen bei Chemlin gedruckt (40; ex: Er- 
furt); 1658 kamen 3 weitere reden dazu (ex: Erfurt). Ein 
neudruck der ausg. v. 1656 erschien 1659 zu Frankfurt (12^; 
ex: Marburg). 

Weigand =» F. L. K.Weigand: 'Deutsches Wörterbuch', 2. aufl., 2 bde. 
(I. Giefsen 1873, II. ebda. 1876.) 



Digiti 



zedby Google 



I. Einleitung. 

^Eine numehr vnglückseligste Nimpfe' nannte voll patrio- 
tischen Schmerzes Justus Georg Schottel 1640 in der vorrede 
der ^Lamentatio Germaniae exspirantis' sein niedergetretenes 
Vaterland. In der that war nach 22 jährigem erbittertem kämpfe 
das kriegselend überall in Deutschland auf das höchste gestiegen. 

Vorab hatten auch die hessischen lande unglaubliches zu 
erdulden gehabt, besonders seit der schlacht bei Nördlingen, wo 
sie der tummelplatz herumstreifender landsknechte geworden und 
bis zum jähre 1638 durch hunger, brand und pest so verheert 
und entvölkert waren, dafs einzelne dörfer völlig ausstarben.^ 

Man höre, wie ein Zeitgenosse und landeskind diese zustände 
schildert: 

^In amaenissimis agris nulla fuit culturae cura 

Hortos solitudini relictos occuparant infelices aves, quibus non 

aliunde pabulum fuit, quam ex immani corporum strage 

Rabidi cadaveribus incumbentes tota corpora morsibus absumpse- 

runt Sed quantum carnis cadaveribus illis fames tarn 

diu tolerata reliquit? Detracta cute nil fere inventum praeter 

ossa Nemo adeo affinis, nemo adeo conjunctos fuit, cui 

famelica pietas pepercit. In Wedderavia caeterisque loeis Rheno 
vicinis quot mortui sint, quaeritis? Numerus equidem mihi non 
constat. Sed ex hoc intelligi potest, quod esurienti populo 
8uffecerit^2 

*In Summa, Elend, Hunger und Kummer ist so gros ge- 
wesen, desgleichen sint die Welt gestanden, nicht wohl gröser 



^ Rommel, Geschichte v. Hessen, IX. (1853), s. 405. 

2 J. B. Schuppius, 'Hercules togatus', Marburg 1638, 4^ (ex: 
öiefsen), ss. 6 und 7 (auch im Vol. or.). Vgl. auch: *Kurtze Erzeh- 
lung, etlicher . . . im . . . Hessen -Darmbstad. territorio verübter er- 
schröcklicher . . . Grausamkeiten' usw., Marburg 1633 (ex: Marburg). 
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gewesen', heifst es in einem ergreifenden Schriftstück aus dem 
jähre 1636.1 

Dafs solche not und sohmach warmherzigen patriotischen 
männern rührende töne des Schmerzes entlockten, ist erklärlich. 
Zahllose kleinere und gröfsere gedichte geben dem Jammer des 
deutschen volkes lebhaftesten ausdruck. 

Schon früh wurde zur darstellung der unheilvollen zustände 
auch die besonders wirksame dramatische form gewählt. Spiele 
dieser art, religiöse, politische oder soziale fragen behandelnd, 
treten bereits vor dem SOjähr, kriege auf; ihre litterarischen Vor- 
läufer hatten sie in den seit den kämpfen der reformationszeit 
zu einer eigenen gattung ausgebildeten sog. gesprächen.^ 

Das erste uns bekannte drama, welches den SOjähr. krieg zum 
Vorwurf nimmt, ist Erasmus Widmanns ^Auffzug' ^Vom Kampff 
vnd Streyt zwischen Concordia vnd Discordia'.* 

Das zweite derartige Schauspiel, welches ich kenne, ist die 
1630 zu Hamburg aufgeführte und gedruckte Urenaromachia, 
Das ist Eine Newe Tragico - Comaedia Von Fried vnd Krieg', 
von Ernst Stapel aus Lemgo i. W.* 

Hierher gehört nach Bolte (Nd. Jahrb. XI. 160 anm.) auch 
ein 1635 von dem Löwenberger rektor Chrysostomus Schnitze 
gehaltenes ^Schreck- und Trostspiel' (MS. auf der stadtbibliothek 
zu Breslau). 

Andere stücke wurden, zwar nicht unmittelbar durch den 
krieg hervorgerufen, aber doch durch ihn stark beeinflufst. So 
Erasmus Pfeiffers ^Ajax Lorarius' (1631), dessen soldatische 
Zwischenspiele sich inhaltlich zum teil mit denen der IREN, 
decken^; ferner ßists Terseus' (1634), dessen nd. interscenien we- 
nigstens bilder aus dem zeitgenössischen landsknechtsieben sind.^ 

1 Abgedr. in Justis 'Hess. Denkwürdigkeiten', Marburg 1800, IL 60. 

2 Goed. n. 264, § 140. 

8 Rotenburg 1620, 4«. Goed. II. 573. Exx: Wolfenbüttel; Cassel. 
Das Wolfenbütteler benutzte ich. 

*• Mir lagen die beiden ersten drucke von 1630 und 1636 aus 
Wolfenbüttel und Hamburg vor. Über weitere auflagen des beliebten 
Stückes Tgl. Goed. III. 212. Gaedertz, Nd. Jahrb. VII. 104 f., hält 
Rist für den Verfasser. Vielleicht sind die nd. seenen von diesem, die 
hd. von Stapel, Goed. III. 212. Über die sonderbare Stellungnahme Rists 
zur IREN. vgl. n. a. Gaedertz aao. 

« Ex: Rostock. Vgl. Gaedertz, Nd. Jahrb. VII. 106 ff.; Bolte, 
Nd. Jahrb. XI. 157 ff. 

« Ex: Weimar. Vgl. Gaedertz, Nd. Jahrb. VII. 140 ff. 
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Ein weiteres auf den grofsen krieg bezügliches drama wurde 
1641 am hessischen hofe zu Marburg aufgeführt; sein titel 
lautet im druck: 

^GERMANIA 

Luxurians, debellata, lugens. 

COMOEDIOLA 

Ab 

n.LYSTRISSIMIS AC CELSIS- 

SIMIS PRINCIPIBVS ET 

DOMINIS, 

DN. LUDOVICO 

ET 

DK 6E0RGI0, 

PRATRIBÜS GERMANIS, 

Hassiae Landgraviis, Gomitibus in 

Cattimeliboco, Decia, Ziegenhai- 

na, Nidda, Tsenburgo & 

Büdinga &c, 

Exhibita 

Idibus Martii & iterata IV. Idus Octobris 

Anno CIOIOCXLI. 

MARPVRGI, 

Typis Casparis Chemlini. 

M. DC. XLIII/i 

Bolte, welcher das beachtenswerte stück in neuerer zeit 
zuerst besprochen hat,^ vermutet wohl richtig, dafs es nur wegen 
seines lateinischen titeis und zum teil lateinischen inhalts bisher 
so wenig bekannt geworden sei. Aber er irrt doch, wenn er 
angiebt, weder Gottsched, noch Rommel, noch Gervinus erwähn- 
ten es. Bei Gottsched wird es in dem ^Neuesten aus der an- 
muhtigen Gelehrsamkeit', märz 1760, 111. 198 f. von Freiesleben 
besprochen, und ein ab druck dieser besprechung findet sich auch 
im n. teile von Gottscheds ^Nöth. Vorrath' (in der angehängten 



^ 12^ 146 88. Exx: Giefsen; Darm8tadt (beide lagen mir vor). 
Nach Bolte befinden sich weitere exemplare in Dresden, Gotha und 
Hamburg. 

' Nd. Jahrb. 1885, XI. 162 f. 
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^kl. Nachlese' von Freiesleben, s. 26 f.). Rommel erwähnt es 
in seiner *Gesch. v. Hessen' VIII. (1843), s. 3 anm. 4, und 
Gervinus in der ^Gesch. d. d. Dichtung', 5. aufl., III. 119. Weller 
und Goedeke verzeichnen es allerdings nicht. Strieder (^Grund- 
lage zu einer Hess. Gelehrten- und Schriftsteller-Geschichte', 
VIII. (1788), s. 174) bemerkt zu dem artikel über Ludwig VI.: 
^ Witte i. diar. biogr. T. II. sezt: „sub ejus quoque ac fratris 
sui Georgii nominibus prodiit Comoedia latina cui titulus: Ger- 
mania luxurians, debellata, lugens.,. Dies kenne ich nicht.' 



II. Die Harbnrger ^Germania'. 

Landgraf Georg IL von Hessen-Darmstadt (1626—1661), 
unter dessen regierung und an dessen hofe die ^Germania' auf- 
geführt wurde, war, wie so viele mitglieder des hessischen 
fiirstenhauses, ein herr, welcher künste und Wissenschaften hoch- 
schätzte, und selbst ein vielseitiger gelehrter.^ Er war mehrerer 
sprachen kundig: ^nebens der Teütschen Muttersprach' auch des 
lateinischen, französischen, spanischen und italienischen.^ 

Das kirchen- und Schulwesen seines landes lag ihm sehr 
am herzen, besonders die (mit einem paedagogeum verbundene) 
Universität, welche, von seinem vater Ludwig V. infolge der 
durch landgr. Moritz v. Hessen-Cassel vorgenommenen kirchlichen 
reformen 1605 zu Giefsen gegründet, bekanntlich von 1625 bis 
1650 ihren sitz zu Marburg hatte, nachdem diese Stadt durch 
reichshofratsurteil an die darmstädtische linie gefallen war (land- 
graf Wilhelm V. v. Hessen-Cassel hatte inzwischen das von seinem 
vater gestiftete Collegium Adelphicum Mauritianum zu Cassel in 
eine neue eigene Universität umgewandelt).^ Georg setzte die 



» *Üb. die Landgrafen v. Hessen, welche Gelehrte waren' 
(Giefseo nnd Marburg 1784), s. 38 f.; ferner Rommel, aao. VIII. 2. 3. 

> Joh. Tacke: ^Unverweslicher Cederbaum' zum andenken Georgs H. 
(Exx: Marburg; Erfurt), kupferbl. 16. Darin auch Georgs bild. 

» 1650 jedoch wurde infolge des von Georg II. and Amalia Elisa- 
beth von Hessen-Cassel geschlossenen teilungsvertrags die darmst&dtische 
Universität nach Giefsen zurückverlegt, während die Universität Marburg 
1653 durch Wilhelm VI., den söhn der grofsen landgräfin, restauriert ward. 
Vgl. Justi, 'Grundzüge z. e. gesch. der univ. z. Marburg* (1827), s. 59 ff. 
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bemiihungen seines vaters um hebung der Universität eifrig fort, 
so dafs die anstalt trotz der unganst der zeiten nicht gänzlich 
in verfall geriet. 

Es ist selbstverständlich, dafs er auch seinen kindern eine 
sorgföltige erziehung angedeihen liefs, zumal dem erbprinzen, 
dem nachmaligen landgrafen Ludwig VI. (geb. 1630, reg. 1661 
bis 1678).^ Zu diesem zwecke richtete er eine eigene hof- 
schule^ ein, welche 1634 feierlich eingeweiht wurde. 

Man kann erwarten, dafs aufführungen von dramen, wie sie 
auf ausdrückliche anordnung des landgrafen am Marburger pae- 
dagogeum im schwang waren,^ auch beim Unterricht der kinder 
Georgs eingeführt wurden. Indessen spielten die hofschulzög- 
linge nicht häufig, denn im prolog der ^Germania' wird aus- 
drücklich das ^rarum hujus exercitii Studium' betont. 

Anlafs zur ersten aufführung der ^Germania' (15. III. 1641) 
war jedenfalls eine in gegen wart der landgräfl. familie und 
etwaiger angehörigen der Zöglinge vorgenommene hofschulprüfung. 
Denn zweifellos sollte das stück in erster linie redefertigkeit in 
lateinischer spräche bei den jugendlichen darstellern nachweisen, 
daneben aber auch gewifs den vornehmen Zuschauern die jammer- 
vollen zustände des landes wirksam vor äugen führen, damit sie 
auf abhilfe bedacht seien.* 

Die abfassung wird in die zeit kurz vor der ersten auf- 
führung fallen, wie sich auch noch aus einer stelle schliefsen 
läfst. 5 

Der anonyme Verfasser — wir bezeichnen ihn von jetzt ab 



^ Vgl. die 'Höchst verdiente Ehren-SeuP, zu ehren Ludwigs VI. 
'aufgerichtet' von seiner gemahlin Elisabeth Dorothea, Darmstadt 1682 
(gr. fol.; ex: Marburg). Vgl. ferner *Üb. d. Landgr. v. Hessen' usw., 
s. 43 f., und Rommel, aao. IX. 2, s. 445 f. Ludwig versuchte sich in 
deutsch., lat. und franz. versen (ein deutsches klagegedicht im 'Ceder- 
baum'); sein hauptwerk ist die psalterübersetzung (1657, ex: Giefsen). Vgl. 
auch Walt her, *Literär. handbuch . . . v. Hessen' (1841), s. 55. Als 
der 'Unerschrockene' wurde Ludwig 1661 mitglied der fruchtbringenden 
gesellschaft (Strieder, aao. VIIJ. 198). 

2 Genaueres darüber s. *Ehren-Seul' s. 20. 

8 Nach W. Tb. Baders vorrede zum neudruck von Cramers *Pla- 
gium', Marburg 1642. 

* Vgl. kap. IV. 

^ Koiv(o<peXia sagt IV. 3 (s. 113), sie sei samt Fax und Concordia 
vor 22 Jahren aus Deutschland vertrieben worden: sie spricht also 
i. j. 1640. 
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kurz durch M. (MarburgeuBis) — nennt das stück im druck 
eine ^comoediola', während er es nach der auffassung seiner Zeit- 
genossen vielmehr Uragico-comoedia' hätte nennen müssen; doch 
bemerkt er im epilog, er habe diesen namen des noch unbe- 
stimmten ausgangs wegen gewählt^ Loffe aber, ein späteres glück- 
liches ende werde die richtige bezeichnung ermöglichen. 

Darsteller der lateinischen scenen waren die zöglinge der 
hofschule. Vorab die kinder des landgrafen: die prinzen 
Ludwig^ und Georg (11- bezw. 8 jährig), sowie 4 töchter (10, 
7, 6 und 5 jähre alt). Ferner mehrere adliche knaben*, ein 
kleines edelfräulein und ein bürgerlicher zögling^ (alle im alter 
von 8 — 13 Jahren, mit ausnähme des 16jährigen darstellers der 
titelrolle*). 

Dramatische aufführungen fürstlicher kinder sind zu dieser 
zeit nicht gerade selten.^ Dennoch ist es interessant, zu sehen 
wie hier 7-, 6- und selbst 5jährige mädchen zum lateinsprechen 
herangebildet wurden, wennschon freilich die siebenjährige in 
dem ganzen stück nur 13, die sechsjährige nur 10, und die 
jPiinQährige gar nur 5 werte zu sprechen hatte. Den löwenanteil 
der reden erhalten Georg und besonders Ludwig, welcher 2 
rollen zu agieren, aufserdem prolog und epilog zu sprechen hatte. 

Die rolle des Mars sowie diejenigen sämtlicher Zwischen- 
spiele, welche gröfsere gewandtheit erforderten, wurden durch 
^Nobiles, Praeceptores & Informatores aulici' gegeben. 

Die reden der allegorischen figuren sind lateinisch, aus- 
genommen die scenen, wo Pax nebst ihren begleiterinnen und 
Spes^ mit bauern zusammentreflfen. Der hauptgrund hierfür ist 
jedenfalls paedagogischer natur. Für diejenigen ^Herrn Specta- 



1 S. sein und seiner geschwister bild im ^Cederbaum', welcher auch 
klagegedichte von einigen der Spieler enthält. 

2 Darunter der spätere vertraute freund Ludwigs VI., Georg Ernst 
graf V. Erpach (Rommel, aao. IX. 445). 

B Eberh. Fabricins, söhn von Georgs II. geheimsekretär Phil. 
Ludw. F. Vgl. über ihn Strieder, aao. IV. 87 f. Übrigens hatte schon 
landgr. Moritz söhne von verdienten beamten in seine hofscbule auf- 
genommen (Rommel, aao. VI. (1837), s. 439). 

*• Joach. Friedr. v. Kitscher. Er nennt sich in einem der klage- 
gedichte des ^Cederbaums' dankbar einen ehemaligen zögling der hofschule. 

^ Bolte, aao. s. 163. S. auch Wackernagel-Martin, 'Gesch. 
d. d. litt.', II. 115 (§ 105, anm. 147). 

^ Ihre rolle wurde im personenverzeichnis ausgelassen. 
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tores', welche kein latein verstanden, wurde ein textbuch^ 
beigegeben, welches die namen der allegorischen figuren ver- 
deutscht und den inhalt kurz wiedergiebt. 

Die Zwischenspiele sind gröfstenteils hochdeutsch, aber 
mit deutlicher dialektischer färbung, ^ worüber weiter unten ge- 
naueres gesagt werden wird. Es ist merkwürdig, dafs der Ver- 
fasser nicht wagte, den unverfölschten dialekt seiner heimat auf 
die bühne zu bringen, was doch schon herzog H. J. v. Braun- 
schweig in der K^omedia von einem Wirthe' und sonst gethan 
hatte. Auch Stapels bauern sprechen ja ihr heimatliches nieder- 
deutsch, und die bauern ßinckarts im ^Monetarius seditiosus' 
reden sogar in verschiedenen dialekten. Vielleicht schien aber 
dem höfischen autor die anwendung der Volkssprache unpassend. 

In drei interscenien kommt aufserdem französisch und in 
einem spanisch zur Verwendung. Eine derartige Sprachmischung 
war nicht neu. Am Casseler hofe (Wilhelms IV.) scheint bereits 
um 1570 ein zweisprachiges stück ^ entstanden zu sein; und 
1611 schrieb landgr. Moritz von Hessen-Cassel eine ^comoedia 
penteglottis' ^Sophomoria' (Goed. II.^ 523). Auch Frischlin im 
^Julius redivivus' und noch in viel stärkerem grade Andreae im 
*Turbo' hatten von der einfiihrung verschiedener idiome gebrauch 
gemacht. Im Sprachenwirrwarr des 30jähr. krieges vollends war 
so etwas ganz natürlich. Stapel freilich liefs seinen Hispanus 
und Anglus deutsch mit eingestreuten fremdwörtern radebrechen. 



III. Inhalt und quellen der ^Germania'. Naehwfirknng. 

Während bei Widmann* das altbeliebte motiv des kampfs 
der tugenden und laster wiederkehrt, läfst Stapels stück nach- 
wirkung der alten kirchlichen parabel von den vier töchtern 



1 Ex: Giefsen (12o, 8 ss., rotgbdn. m. goldaufdruck). 

3 Ein solches hd. sprechen z. b. auch die bauern in Bohemus' 
*Acola8tu8' (1608), vgl. Spengler, *D. verl. söhn i. drama ds. 16. jh.'s' 
(1888), 8. 86. Ebenso die bauern in Riemers 'erlöster Germania' (1681), 
worüber später. 

8 Den bauernkrieg behandelnd, MS. zu Cassel; vgl. Lyncker 
'Gesch. des theaters und der musik in GasseP, s. 229 f. 

^ Sein 'Streyt' kann hier unbesprochen bleiben, da er auf MG. 
keinerlei einflufs ausgeübt hat. 
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Gottes erkennen : Jupiter beratschlagt in IREN, mit den übrigep 
göttem, was bei dem elend in Deutschland geschehen müsse» 
Nemesis und Vulcan empfehlen härteste bestrafung; Apollo er- 
mahnt zur milde. Ein von den Deutschen gesandter orator 
erscheint, berichtet von den in seinem vaterlande verübten greueln 
und bittet um erbarmung. Juno aber reizt ihren gemahl zur 
Vernichtung Deutschlands an, während Neptun und Apollo dem 
widersprechen. Der letztere rät, Irene auf die erde zu senden, 
was nach heftigem streite verschiedener götter geschieht. Es 
folgt nun ein Zwischenspiel, worin bauern einen sie tribulierenden 
quartiermeister ausplündern. Im II. akt erscheint Irene auf erden, 
erfahrt von Diogenes die bosheit der menschen und wird von 
einem bauern zurückgewiesen; trifft dann eine schar soldaten- 
spielender knaben sowie einen Deutschen, Spanier und Engländer 
im streit gegen einen Franzosen, und wird schliefslich von dem 
ergrimmten Mars geschlagen und vertrieben. Nach einem zweiten 
Zwischenspiel, worin die bauern beim vertrinken ihrer beute 
von dem quartiermeister überrascht und gefangen werden, wird 
Mars auf die anklage Irenes hin im letzten akt, worin auch 
Justitia, ülpianus und Virtus auftreten, schwer gefesselt, um so 
lange gefangen gehalten zu werden, wie die menschen gut 
bleiben. 

Wiederum anders hat M. den inhalt seines Stückes gestaltet 

Bei ihm zerföllt die handlung in eine allegorische haupt- 
und eine realistische nebenhandlung, doch so, dafs beide in 
einem feinen inneren zusammenhange stehen. Die in Deutsch- 
land herrschenden zustände werden nämlich in der haupthand- 
lung zunächst rhetorisch geschildert, um dann in den zwischen- 
scenen dramatisch, gewissermafsen durch lebende bilder, 
illustriert zu werden, wozu die längst beliebt gewordene bauern- ' 
scene gewählt wird.^ Gerade die bauern hatten ja auch durch 
den unseligen krieg am meisten gelitten. 

Die personen beider handlungen kommen nur an drei stellen 
in flüchtige Berührung miteinander. 

Der inhalt ist in kürze folgender: 



* Ausdrücklich sagt der Verfasser im epilog, er habe durch die 
Sitten der bauern das leben der Deutschen darstellen wollen. 
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I. 1.1 (Zeit: mitten im frieden, einige jähre vor dem ausbrach des krieges, 
der aber durch das freventliche leben der Deutschen schon herauf- 
beschworen wird.) Pietas und Justitia verlassen das in Sünden ver- 
sunkene Deutschland, um es vor Gott anzuklagen. 
I. 2. Prudentia, Temperantia, Sobrietas, Gastitas, Frugali- 
tas^ Fortitudo, AvTcipxsia, Fides, Charitas und Modestia 
besprechen sich über die laster der Deutschen, ihre trunksucht, untreue 
usw., und räumen, den baldigen stürz Germanias prophezeiend, ebenfalls 
das land. 

I. 3. Ein junger bauer Niclas' 4öffelt' und tanzt mit seiner 
Greta und trinkt mit ihrem vater, bis er berauscht ist. (Dann spielt 
die handlung gleich in den folgenden tag über.) Andres, Nickels 
oheim, beschwert sich heftig über seinen leichtsinnigen neffen, während 
dieser über die mahnungen und guten ratschlage des alten spottet. 
Andres sucht ihn von seinem leichtsinnigen leben abzubringen und 
prophezeit ihm ein böses ende ; Nickel aber macht sich darüber lustig 
und geht wieder zu Gretchen. 
I. 4. Nemesis wiederholt die I. 2 von den Tugenden erhobenen vor- 
würfe. 

L &• (Einige jähre später.) Weitere illustrierung des leichtsinnigen 
lebens der bauern, ihres banges zu Völlerei und spiel, zu lug und 
trug. Nickel, um dessen beutel es bereits schlecht steht, bittet 
Andres um ein darlehen. Dieser spottet anfangs weidlich über ihn, 
leiht ihm aber schliefslich , da er tiefste reue heuchelt, gegen Ver- 
pfändung einer längst verkauften wiese 20 gülden, welche jener nie 
zurückzuerstatten beabsichtigt. 
I. 6« (Noch im frieden, doch kurz vor dem ausbruch des krieges.) 
Concordia und KoivoxpeXla warnen vergeblich die kriegslustige 
Germania. 

I. 7. Pax klagt über 'der Germania Verstockung vnd Vndankbarkeit' 
(textbuch). 

n. 1. (Ausbruch des krieges.) Pax, Concordia \in^ KoLvoxpeXLa, 
aus Deutschland weichend, 'beklagen singende der Germania bevor- 
stehenden Vnfair (textbuch). 
n* 2. Mars freut sich über die Verblendung der Deutschen. 



1 Yoran geht ein prolog, worin die Spieler um geneigtes ohr und 
um nachsieht für etwaige mängel der aktion bitten; gleichzeitig wird der 
inhalt angegeben. 

' Die kom. figur heifst schon im 16. jb. gern *Claus\ s. Reuling, 
*D. kom. figur i. d. wichtigsten deutscheu drameu bis z. ende des 17. jh.'s' 
(1890), SS. 45 u. 54. Vgl. aber über den namen Niclas s. 42 dieses 
buches. Der wirt Nickel Stabi in der IREN, hat mit dem Nickel der 
MG. nichts zu thun, ebensowenig wie die frauengestalten Stapels oder 
Kists mit unserer Greta, deren name ja in der litteratur dieser zeit für 
bäuerinnen fast stereotyp ist. 
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IL 3« Ein Werber tritt auf, dann ein prahlerischer TrantzofsS 
hernach ein Spanier, so einander aaflfziehen' (textbuch). 
n. 4. Nickel, inzwischen 'heimbQrger' geworden, überfällt und 
beraubt mit seinen beiden vettern einen quartiermeister, der 
barsch Unterkunft und Verpflegung für seine reuter von ihm verlangt 
hatte. Beim vertrinken der beute werden die drei aber gleich darauf 
von dem beraubten und seinen leuten gefangen, um gehängt zu werden 
Nickel weifs zu entkommen. 
n.&. Mars führt Germania in eisernen banden herein. Nemesis 
fragt, ob sie sich nicht bekehren wolle; da sie verstockt bleibt, wird sie 
von ihr dem kriegsgott zur härtesten bestrafung überantwortet. ^ 

n. 6. Der Franzose aus II. 3 beklagt sich über mangelhafte 

Verständigung mit seinem wirte Nickel. Dieser, ungehalten über 

des fremden *rotweIsch*, versteht dessen wünsche falsch, bringt eine 

scheere st. de la chair usw.^ Schliefslich entwickelt sich eine prügelei. 

n. 7. Nickel zeigt sich sehr aufgebracht über seinen gast. 

m. 1. Fax, Concordia und Koiv(o(psXLa kommen, nachdem der 

krieg einige jähre gewütet hat , wieder nach Deutschland , um zu sehen, 

ob man sich nicht nach ihnen sehne. Sie stofsen auf Nickel, der 

gerade in den krieg ziehen will, und bitten ihn um herberge. Er weist 

sie aber zurück, da er den frieden, in dem er nicht nach seinen nei- 

gungen leben darf, wenig liebt. Die drei beschliefsen , eine Wanderung 

durch Europa zu machen. 

m« 2. Monolog Nickels: er gedenkt im kriege beute zu machen, 
dann Greta zu heiraten und Viehzüchter zu werden. Wenn sie dann 
reich seien, solle es hoch hergehen. 

m. 3« Nickel erscheint im lager der landsknechte, allge- 
meine heiterkeit erregend, und erklärt, er wolle, weil der Franzose 
ihm ofen und fenster eingeschmissen, ^ soldat werden. Nach ver- 
schiedenen scherzhaften Zeremonien wird er als rekrut angenommen. 
m« 4. Die Germania debellata erkennt bereits das durch den krieg 
über sie gekommene elend und sehnt sich nach Fax und Concordia. 



1 Der miles gloriosus wurde in dieser zeit natürlich besonders 
populär. Schon Stapels Hispanus hatte einen zug von ihm, mehr noch 
Hans Enapkäse im *Ferseu8^ Ein ähnlicher bramarbas wie der obige 
Franzose ist auch der ^soldat' in der ^Comoedia von Jemand vnd Nie- 
mand' der Schauspiele der engl, komoedianten. Von gleichzeitigen Spott- 
gedichten vgl. z. b. den ^Signor SpagnioP bei Opel u. Cohn, *D. SOj. 
krieg' (1862) s. 403, und Rists *Capitan Spavento' (1635). 

3 Eine modifikation der ja auch bei Stapel vorkommenden beliebten 
gerichtsscene. 

s Beliebte, -auf sprachlichem mifsverständnis beruhende spässe, wie 
sie z. b. auch bei herzog Heinrich Julius v. Braunschweig vorkommen 
und die später von Gryphius im * Horribilicribrifax ' zu tode gehetzt 
wurden. 

^ Vgl. Opel u. Cohn, aao. s. 429: 'Streit zwischen einem bauem 
und landsknecht', vv. 59—111. 
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m. &• Mars schildert die traurigen zustände Deutschlands und beauf- 
tragt Mors mit der Vollendung des werkes. 

IV. 1. (Zeit: 1634. Hinter der scene wird die Schlacht bei Nörd- 
lingen geschlagen.) Mars^ blutbespritzt, von Mors begleitet, zählt froh- 
lockend die schlachten auf, wodurch er Germania bereits zerfleischt hat; 
die eben geschlagene sei die gröfste. 

lY. 2. Nickel, der trotz 31 wöchentlichen herumstreifens nichts 
als eine 'kompagnie' lause und ein lahmes bein heimgebracht hat, 
erklärt, sich aufs betteln verlegen zu wollen. Andres vergleicht 
sein früheres angenehmes leben mit seiner jetzigen traurigen läge; 
die fremden saugten das land aus. Er verlangt von Nickel, der ihn 
stumm anbettelt, das darlehen zurück und prügelt ihn, da er nichts 
erhält. Nach bitteren klagen über seinen neffen sowie über die 
mangelhafte rechtspflege erklärt er, jenen nochmals in gute an- 
sprechen zu wollen. 
IT. 3. (Zeit: 1640.) ?ax, Concor dia und KoivoxpeXLa kehren 
von ihrer Wanderung durch Europa zurück. Sie haben gesehen, dafs es 
überall kriegerisch hergeht, und beklagen das elend, welches Franzosen 
und Spanier besonders über Deutschland gebracht haben, hoffen aber, 
dafis die deutschen bald einig sein und die fremden vernichten werden. 
lY. 4. Das 'agonizierende Teutschland' singt hinter der bühne ein 
deutsches klagelied, kommt dann übel zugerichtet auf die bühne, bittet 
Gott flehentlich um erbarmen und wird von Pax ermahnt, die fügenden 
zurückzurufen und auf den Herrn zu vertrauen. 

IT. &• Wie in der hauptscene wird auch im Zwischenspiele gezeigt, 

dafs die not des volkes aufs höchste gestiegen ist. (Der erste teil 

dieser scene entnimmt hauptzüge der zeit der gräfslichen hungersnot 

1635 — 39, der letzte ist ins jähr 1640 zu setzen.) Andres bettelt 

hungernd vor verschiedenen thüren, aber überall abgewiesen sinkt 

er verschmachtend zu boden. So findet ihn Nickel, der sich aufs 

freibeuten verlegt hat, nachdem sein betteln keinen erfolg hatte, und 

erquickt ihn mit den gestohlenen lebensmitteln. Den schluTs der 

scene bildet ein gespräch der beiden über die friedensaussichten. 

lY. 6. (Zugleich Zwischenspiel.) Während Mars seine Unzufriedenheit 

darüber ausspricht, dafs er nach so vielen erfolgen aus Deutschland 

weichen solle, beschliefsen Andres und Nickel, den *böswicht, der die 

leate so sehr plaget', umzubringen. Im entscheidenden augenblicke fehlt 

es ihnen aber an mut, und Mars geht unbehelligt ab. Nun werfen sie 

sich gegenseitig feigheit vor, versöhnen sich jedoch wieder und ziehen 

selbander davon, den ^krlegsmannsherrgott' nochmals aufzusuchen. Ihre 

begierde, Mars umzubringen, soll die friedenssehnsucht des deutschen 

Volkes darstellen, wie der autor im epilog erklärt. 

V. (Schlufsscene.) Alle I. 1 und 2 ausgewanderten tugenden sind 

zurückgekehrt. Nach einem durch geschichtliche beispiele erläuterten 
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preise ihrer Vorzüge flehen sie Gott durch einen hymnus um erbarmen 
für die unglückliche Germania an.^ 

Man sieht durch die haupthandiung deutlich das inotiy der 
altbeliebten parabel vom verlorenen söhn durchschimL. . i. 
Das ^üppige, bekriegte und büfsende Deutschland', wie Freiesleben 
übersetzt, und der schwelgerisch lebende, notleidende und reuig 
heimkehrende verlorne söhn sind nicht zu verkennende parallelen, 
welche ihre illustrierung erhalten durch die der prodigusfabel 
noch näher stehende Zwischenhandlung, in der eine scene, wie 
schon hier gesagt werden möge, sogar direkt einer comoedia 
vom verlorenen söhn entnommen ist. 

Ganz selbständig scheint jedoch M. nicht auf diese fabel 
verfallen zu sein. 

Bereits Stapel hatte nämlich, wie Eist in dem klagegedichte ^ 
auf den (1635 erfolgten) tod seines freundes mitteilt, eine 
^Grermania' geschrieben, worin Teutschland als königin anfang- 
lich in ihrer alten ehrbaren tracht, bald hernach aber in aus- 
ländischer sehr üppiger kleidung auftrat und zu allerletzt, nach- 
dem sie von fremden Völkern schändlich betrogen worden, in 
sehr elender gestalt und in bettlerslumpen ihr Unglück beklagte 
und Gott fufsfallig um gnade anrief. 

Diese ^Germania', welche Eist in dem gedieh te selbst ohne 
einschränkung Stapeln zuweist, während er in einer anmerkung 
dazu^ sagt, sie sei ^zum Theil seiner Comoedien eine',* ist 



^ £s folgt noch ein epilog, worin die hoffnung auf baldige be- 
endigang des krieges sowie dem landgrafen der dank der Spieler ausge- 
sprochen wird. Aufserdem begleitet den druck ein naebwort 'Ad 
lectorem', worin der Verfasser seinen schmerz über den krieg, aber auch 
seine hoffuung auf bessere zeiten kundgiebt, und mit der obligaten grob- 
heit sich gegen die tadler verwahrt. Seine belesenbeit bekundet er hierbei 
durch Zitate aus der Bibel und aus Hieronymus, aus Apollinaris Sidonias 
und Seneca, Erasmus und Ronsard. — Bemerkt mufs noch werden, dafs 
zwischen die einzelnen teile des Stückes, wahrscheinlich nach jedem akt- 
schlufs, maskentänze eingelegt waren, wie z. b. auch in dem vorerwähnten 
Marburger Tlagium' auf jeden akt ein chorgesang der musen und grazien 
folgte; vgl. P. Franz, *D. Sachs, prinzenraub i. drama des 16. jh.'s', 
(Marb. diss. 1891), s. 25 f. 

2 Erschienen im 'Poet. Lustgarte' (1638), bl. N 7 a f., abgedruckt 
bei Goedeke-Götze, 'Dichtungen v.J. Rist', Leipzig 1885 (D. dichter 
des 17. jh.'s bd. 15), s. 167 f. 

8 Bl. Oij, anm. c; ebenfalls abgedruckt bei Goedeke-Götze. 

^ Ein klares bild ist nicht zu gewinnen. Wahrscheinlich hatte Rist 
auch an diesem spiel einigen anteil. — Goed. IIL 212 heifst es, Rist 
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der gleichen anmerkung zufolge ^auoh . . öffentlich . . gespielet, 
nunmehr aber nach Stapelii Absterben wegen unverhoffter Ver- 
wechselung der Zeiten fast gar geändert und umgekehret^ auch 
-^uii^vielen Orten vermehret worden' und 4ürfbe vielleicht mit 
dem ehisten . . . durch den druck . . . mitgeiheilet werden'.^ 
Unzweifelhaft ist Rists 1647 erschienenes Triedewünschendes 
Teutschland' der angekündigte druck, welcher Stapels stück mit 
den Ristischen Änderungen' und Vermehrungen' enthalten mufs.^ 

Von jener ^Germania' hatte jedenfalls der Marburger kennt- 
nis, sei es nun, was weniger wahrscheinlich, durch eine auffuh- 
rung, sei es durch landsleute oder freunde Stapels, wenn nicht 
gar durch diesen selbst^ — Lemgoer und andere Lipper haben 
in den 20er und 30er jähren des 17. Jahrhunderts zahlreich in 
Marburg studiert* — oder endlich durch den Toet. Lustgarte'. 
Wahrscheinlich ist er gerade durch Stapels stück zu seiner 
^Germania' angeregt worden. Immerhin verblieben so erhebliche 
unterschiede zwischen jenem spiel und dem seinen, dafs er dieses 
im prolog mit recht eine ^abulam' nennen konnte, ^nunquam forsan 
antehac eo stylo ab aliis in theatro exhibitam'. 

Aber auch Stapels ^Germania' ist keineswegs ganz original, 
wie ein wichtiger quellenfund mich gelehrt hat 

Bei nachforschungen auf der Universitätsbibliothek zu Giefsen 
führte mir nämlich ein glücklicher zufall folgenden lateinischen 
traktat von 1627 in die bände: 



l 



nenne in diesen anmerkangen 'den hochdeutschen teil des friede- 
wünschenden Teutschlands eine erfindung Stapels* : dies stfick hat jedoch 
gar keinen nd. teil. 

1 Nach Gottsched (Nöth. Vorrath, 1757, s. 194) sagt Rist auch 
in der (mir nicht zagäoglichen) 'Musa teutonica', dafs Stapel eine 'Ger- 
mania' geschrieben habe, die nach seinem tode verändert zum druck 
kommen solle. Gottsched versteht darunter eine ausgäbe der IREN, von 
1639; diese ist aber nichts weiter als eine schlesisdie bearbeitung der 
IREN. Vgl. Gaedertz, Nd. Jahrb. VII. 134. 

' Dieses halten auch Goedeke-Götze (aao. s. 169 anm.) für 
möglich. — Rist hätte somit diese ^Germania' seines verstorbenen freundes 
und Schwagers ebenso unbedenklich zu seinem alleinigen eigentum gemacht, 
wie er später auch die IREN., welche er doch in eben diesem klage- 
gedichte gleichfalls Stapel zuschreibt und die ja auch dessen namen trägt, 
lediglich für sich in anspruch nahm. 

8 Vgl. kap. VL 

* Siehe *Catalogi stndiosornm scholae Marpargensis' ed. Caesar, 
Part. 14 (1886), vgl. das nähere kap. VI. 
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^SENATVS DEORVM || de || PBJESENTIBÜS AF- || 
FLICTISSIMAE ET PERi- 1| clitantis || GERMANIA || Mi- 
seriis, & reducendä pace, || [Vignette] 1| Hi lusus 
seria ducunt. || A. C. cIo. lo. C. XXVII/i 

Der anonyme Verfasser, welcher ein profeasor der eloquenz 
gewesen sein mag, unterzeichnet am Schlüsse: ^B. P.. C/ und 
datiert: ^E musaeo nostro ad Salam. Galend. Xbr. Anno 
M. DC. XX V/ 2 

In form einer vision schildert der autor, wie *^6ermania 
lagens' im rate der götter erscheint. Nemesis schleudert heftige 
anklagen gegen sie, worauf ^Germania supplex', ihre schuld be- 
reuend, um erbarmen bittet. Ein heftiger streit der unsterblichen 
erhebt sich. Juno, Mars, Venus, Vulcan und Pluto reizen 
Jupiter zur rachB, während Neptun, Pallas, Vesta, Diana, Ceres 
und Mercur ihn um milde anflehen. Vor allen erklärt Apollo: 
^obliterata Pacis & Goncordiae imprimis nomina reducendä arbi- 
tror\ In dem augenblicke, wo die erregten götter sich zu 
gegenseitigem kämpfe anschicken, erwacht der Verfasser aus 
seinem träume, sodafs er den ausgang nicht schauen kann. 

In diesem stark rhetorischen, durch viele zitate — deren 
Ursprung am rande nachgewiesen wird — gewürzten dialogischen 
traktat tritt zwar nur die ^Germania lugens' auf, aber es war 
doch nicht gerade sehr schwer, daraus ein ^ehrbares' und ein 
^üppiges' Deutschland herzuleiten, wie das Stapel offenbar ge- 
than hat. 

Auch M. entnahm daraus seine ^Germania lugens^, selbst 
die beschreibung ihrer äufseren erscheinung (MG. 116: exit etc. 
= SEN. 6: Corporis . .. stillabant + SEN. 22: miserabili etc.). 
Ebenso stammen die figuren der Nemesis und des Mars daher 
(letzterer fand sich aufserdem in der IREN. vor). Die aus- 
wanderung der tugenden war ebenfalls schon im SEN. und da- 
nach in der IREN, angedeutet.*^ 

1 4», 0. c, 51 88. (Sammelbd. E 35180, no. 4.) 

' Man möchte einen Jenenser yermuten, zumal auch in Jena sich 
ein exemplar des SEN. befindet. Dasselbe giebt aber keine auflösoog 
der obigen chiffre; sie pafst auch auf keinen der bekannten Jenaer Pro- 
fessoren jener epoche, wie hr. prof. dr. Gundermann, der mit hrn. ober- 
bibliothekar dr. Müller in liebenswürdigster weise für mich nachforschnngcn 
angestellt hat, mir gütig mitteilt. 

« Vgl. SEN. 8. 9: *Fidem si spectes? lamdudum prisca illa 
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Aber der SEN. besitzt als quelle noch gröfsere Wichtigkeit. 
Denn einesteils hat ihn Stapel in freier verdentschung 
auch dem I. akt seiner IREN, zu gründe gelegt^^ andern teils 
hat M. ihm den text zu fast sämtlichen reden der Ger- 
mania (L 6, IL 5, III. 4, IV. 4), der Nemesis (I. 4, H. 5), 
des Mars (H. 2, [IL 5,] IIL 5, IV. 1 [u. 6] und der tagen- 
den (I. 2, [V.*]) entnommen, ferner auch einige sätze zu 
den reden der Concordia und KoLvaxpBXla (I. 6, IV. 3 
u. 4)^ sowie zum epilog. Und zwar hat er zum gröfsten teil 
den Wortlaut beibehalten und hier ein paar ausdrücke, da einen 
satz, dort eine reihe von sätzen ausgeschrieben. Ja er hat es 
sogar fertig gebracht, aus zwei sätzen der vorläge einen einzigen 
zusammenzuschmieden y oder, umgekehrt, einen satz in zwei 
stücke zu reifsen und yerschiedenen scenen einzuverleiben. An 
anderen stellen nimmt er leichte änderangen oder Umwandlungen 
vor, macht zusätze und erweiterungen, oder er begnügt sich 
damit, sich nach inhalt (IV. 6), an einer stelle (eingang von I. 6) 
wohl auch nur nach form an seine quelle anzulehnen. 

Hier lasse ich zunächst ein genaues Verzeichnis der be- 
nutzten stellen folgen: 

L 2. MG. s. 9: Jostitiam . . . desüsse » S£N. s. 9: De juatitia 
. . . desierunt MG. 10: novitatis . . . destruunt = 8EN. 8: nova dog- 
matam . . . recentlbas -f- SEN. 50: carnifieiDa . . . haec nullum. MG. 
10. 11 : quos qaondam . . . luxu — paupertas . . . tutelam «=> SEN. 9: 
Olim argenti . . . expertes erant + SEN. 9 : majorum . . . exprimentibus 
-1- SEN. 9. 10: quidquid . . . superest . . . immani . . . exugnnt . . . 
nammibasiorum + SEN. 9: Yestis . . . pretiosa + SEN. 9: virtutam. . . 
defenditur. MG. 11: Qui majoris . . . ambiunt =* SEN. 9: Qui majoris 
. . . petunt. MG. 12: cibis & ex . . . gustanda =» SEN. 9: Olim Ger- 

abiit.. . De justitia quid dicam? Qaae vere ad coelam evolavit, 
apud Germanos non amplius reperienda'; vgl. IREN. bl. G 5 a, wo Irene 
sagt, dafs Gottesfurcht; Gerechtigkeit, Demut und andere tugenden teUs 
in den himmel geflohen, teils mit gewalt vertrieben seien. Überhaupt 
waren diese gedanken damals ganz allgemein verbreitet; vgl. z. b. die 
Schurstabs 'Höll. Brüderschaft' (1620) vorgesetzten verse, welche sich 
ähnlich schon in einer älteren sprichwörterauslegung (Frankf. 1555), und 
später bruchstückweise bei Moscherosch (*Scbergen-Teuffer) vorfinden; 
vgl. auch Scbuppius rede *De opinione' (Marburg 1639, ss. 59, 60; auch 
im Vol. or.), wo die answanderung der Justitia erwähnt wird. Über das 
hohe alter derartiger Vorstellungen vgl. übrigens Grimm, Mythologie^ (ed. 
Meyer) H. 742 f. 

^ Wenn Stapel hier für Germania einen orator eintreten läTst, thut 
er das offenbar, weil er jene schon in seiner * Germania' angebracht hatte. 
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manis . . . speetanda. MG. 12. 13: Ebrietas . . . jampridem abjecere *» 
SBN. 10: Ebrietatem . . . abjecerunt Germani. MG. 14: apud quos sera 
. . . pudicitiae erat =» SEN. 87: publicatae . . . pubertas. MG. 14: Et 
plus . . . leges s» SEN. 37: apud quos plus . . . leges. MG. 14: Hodie 
vero . . . amphitheatrum = SEN. 10 : Nee GermaDia . . . amphitheatmm. 
MG. 14. 15: Armis enim . . . pollucto . . . is . . . dicitur == SEN. 11: 
Qui armis . . . pollucto + SEN. 34: non generosus . . . dicatur. MG. 15: 
adamante . . . truculentiores . . . jussernnt » SEN. 30: adamante . . . 
truculentius — e regne . . . jubes. MG. 16: Nihil enim . . . tempora! 
ö mores = SEN. 8: Locum ejus . . . tempora! mores! Vgl. hierzu 
IREN. I., bes. Jupiters rede (bl. A 2 b). 

I. 4. MG. 33: Nullnmne . . . MG. 36: luet poenas => SEN. 7: 
Quousque tandem . . . arbitraris + SEN. 7 : Dea Nemesis . . . ultrix + 
SEN. 7: Non feram . . . SEN. 8: quid non credunt . . . Fidem si . . . 
erupit + SEN. 9: De justitia . . . reperienda + SEN. 9: Sic publice 
. . . defenditur . . . Ubi prisca majorum . . . temperantia . . . Nee gula 
. . . maguanimitas + SP]N. 10: Quis nummibasiorum . . . compilarunt 
[+ SEN. 38: ad restim . . . redactis] + SEN. 10: Ubi prisca illa . . . 
Enanuit . . . Sed ut in . . . sunt Germani + SEN. 11: Tot tarnen . . . 
digna fuit + SEN. 12: Ergo quod . . . intereat Germania. Vgl. dazu 
Jupiters rede IREN. I, bl. A 2 b. 

I. 6. MG. 44: Quoties enim . . . voluit Germanos » SEN. 21: 
quoties tu . . . admonitam voluisti. MG. 45 : toti olim . . . obruerim • . . 
MG. 46: ipsorum Orbis . . . migrate coloni t». SEN. 29: toti Enropae 
. . . obruisti + SEN. 15: Ipsorum Romanomm . . . pepererant+ SEN. 
29: Quoties illam . . . SEN. 80: migrate coloni. MG. 46. 47: degenerare 
... in pace vivere » SEN. 28: non pacem . . . degener. MG. 48: stat 
sententia . . . desidero » SEN. 47: stat animo . . . vult MG. 48: 
Ebrietas malitiae . . . perpamm « SEN. 11: Sic Ebrietas « . . extinxit 
+ SEN. 11 : Sic scelerum . . . parum. 

U. 2. MG. 52: Germanos facta . . . allaborant » SEN. 20: Ger- 
manis feralis . . . operiant. MG. 53: Bellicosa gens est = SEN. 29: 
Germania . . . gens est. 

n. 5. MG. 69—72: nihil . . . mundi machina = SEN. 12: Quid 
mall . . . peregerit + SEN. 7: Quousque tandem . . . arbitraris + SEN. 
49: An vero peccata . . . non infectus + SEN. 11: nee colorem . . . 
exhorrescis + SEN. 11: abscinde . . . membrum + SEN. 11: usseris... 
es membrum + SEN. 20: ad fatalem . . . locum concedat + SEN. 23: 
Aeternum fatis . . . Imperium est . . . dissolretur. 

nL 4. MG. 101: Tum denique . . . amisimus «> SEN. 14: nunc 

demnm . . . perditum ivi. MG. 101: Cum pristinam . . . corrupit » 

SEN. 12: pristina majestate . . . pressi + SEN. 37: corrupit . . . gras- 

satur. MG. 102: quanta me . . . metamorphosis = SEN. 37: quantum 

. . mutata es. MG. 102: obliterata . . . reducet » SEN. 25: obliterata 

. . reducenda. 
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m. 5. MG. 102: Quid nunc . . . contemnunt » SEN. 13: Quid 
enim . . . SodL MG. 102: milites . . . polluerunt =s SEN. 26: vitae in- 
tegritas . . . reliqaerant milites. MG. 103: leges everti, vgl. SEN. 27: 
leges . . . evertendas. MG. 103: literas, vgl. SEN. 27: literae etc. MG. 
103: expilavi, vgl. SEN. 26: expilarunt etc. MG. 103: Cereris . . . com- 
bussi, Ygl. SEN. 42: obterantur . . . Bacche, munera. MG. 103: caedibus 
craentavi, vgl. SEN. 27: caedibus . . . craentarunt. MG. 103: supposito 
. . . exussi, vgl. SEN. 42: sabjecto . . . exuruntur. MG. 103: parentes 
. . . orbavi, vgl. SEN. 27: Patram . . . orbarant. MG. 103: Mors . . . 
complere, vgl. SEN. 47: Pluto . . . augeatur. MG. 103: jucundins . . • 
dänaatur campis <» SEN. 29: Mibi instractas . . . campis. MG. 103: 
gestio, vgl. SEN. 29: gestiunt 

IT. 1. MG. 104. 105: Aures ad huc . . . cadentum gemitus == 
SEN. 29: Mihi aures . . . cadentum gemitus. MG. 105: praedae . . . 
permittenda, vgl. SEN. 13: praedonum . . . permissas. 

Vgl. dazu IREN. I., bl. B 6 a (rede des Mars). 

IT. 8. MG. 111: punctumque etc., vgl. SEN. 4: puoctuli etc. MG. 
111: bellis aestuant . . . serunt, vgl. SEN. 3: E bellis . . .tumultu. Ygl. 
dazu die entsprech. stelle der IREN. II., bl. E 7 a (rede Irenes). MG. 
113: animam . . . conculcare = SEN. 18: animam fere . . . conculcant. 
MG. 114: exterorum . . . copjunctura =» SEN. 33: firmissimo . . . coa- 
dauato — exterae . . . gentes (vgl. SEN. 15: conjunge coagulo). 

IT. 4. MG. 116. 117: Tot . . . commissis ignosce = SEN. 12: Tot 
superincumbentium . . . perpessa vim — sed vita ... 0. M. Jupiter (vgl. 
SEN. 51: nou Jupiter ... sed Jehova) + SEN. 13: cum nullum . . . 
refugium + SEN. 15: At tu . . . SEN. 16: ... commissis igoosce. MG. 
117: malorum levamen, vgl. SEN. 24: malorum . . . levamen. MG. 117: 
O Deus audi, vgl. SEN. 16: Pater audi. MG. 117: Pater . . . pia- 
cula = SEN. 23: aspice poenitentis . . . innocentiae + SEN. 16: Satis 
irarum . . . piacula. MG. 117: Quem non . . . haec, vgl. SEN. 22: Quo 
si . . . moveatur. MG. 118: Ut malorum . . . levamen =» SEN. 24: a te 
. . . acdpiat levamen. MG. 118: & poeuitentia . . . este » SEN. 23: 
nee poena . . . esto. 

T. MG. 138: bellorum grandiue . . . agit = SEN. 13: bellorum 
grandine attritas + SEN. 13: animam fere agentem. MG. 138: militum 
male . . . licentiam » SEN. 13: male feriatorum . . . licenti&. MG. 138: 
Justitia igitur vult . . . recipere, vgl. SEN. 24 : Justitia vult . . . poeni- 
tentem. MG. 138: stolones ... arbor, vgl. SEN. 26: stolonibus omni... 
exaruerunt. 

Hymnns: MG. 139: vix . . . spiritum, vgl. SEN. 13: animam fere 
agentem. MG. 139: Post expiata . . . piacula «= SEN. 16: expiata sunt 
. . . piacula. MG. 139: Pacem auream »» SEN. 15: auream . . . pacem 
. . . redde. MG. 140: Tu putria . . . membra, vgl. SEN. 15: ceu putida 
. . . abscinde. MG. 140: Sic te . . . Donabimus » SEN. 16: Sic tibi 
. . . SERVATOS. 
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Epilogr: MG. 141 ; Vtinam T. 0. M. J. . . . imponat = SEN. 51 : 
Sammus ille . . . Gatastrophen. MG. 148: ille hominum . . . Mars =>== 
SEN. 28: ille hominum . . . Mars. Zu MG. 141. 142: incerto . . . exitu 
vgl. SEN. 51: videre non . . . exitum. 

Anscheinend formelle anlehnung: MG. L 6, s. 48: Felicem etc., 
vgl. SEN. 26: vero beatas etc. 

Anscheinend inhaltliche anlehnung: MG. IV. 6, s. 129: saepe 
maxhna etc., vgl. SEN. 48: ilii Martis pulii etc., und SEN. 29: Mihi 
instructas videre etc. Vgl. dazu IREN. II., bl. E 7 b (rede des Mars): 
Wol mir etc. (Vgl. auch die Schlachtschilderung in des Erasmus von 
Rotterdam 'Bellum' (ausg. 1517, bl. 8 b): Jam igitur uidere etc.) — 
MG. 180: Arma, quibus . . . restaurabunt, vgl. SEN. 42: Cessant sar- 
cula etc. 

Textprobe: 

MG. I. 4, s. 84. SEN. s. 7. Nemesis: Vgl. IREN. I., 

Nemesis: bl. A 2 b. 

. . . Cretenses men- . . . Cretenses roen- Jupiter: . . . Denn 

daces olim habiti: per- daces olim habiti: Per- der Gretenser Lügen- 

fidi ac dolis consuti fidi ac dolis consuti hafftigkeit ist vberall 

Poeni:Asiaticiimmodlcä Poeni: [s. 8] Asiatici geflogen, der Poenorum 

pompa & vestium luxu immodica pompa, & ve- Meineydigkeit hat die 

sumptuosi: Gonviviorum stium luxu sumptuosi: gantzeWelt in sich ge- 

ac poculorum Studiosi Gonviviorum ac pocu- sogen, der vnmessige 

Graeci: levitate adhuc lorum Studiosi Graeci: Asiatische Pracht vnnd 

Galli mal^ audiunt: ve- Levitate adhuc Galli Vbermuth in Kleidern, 

neficiis ac impietate male audiunt: Veneficiis der Griechen kostbare 

Itali: fastu nimio Hi- ac impietate Itali : Fastu vud vnnöthige Panque- 

spani: nimio Hispani. At ve- ten, anderer sonderbah- 

lut in navium sentinam ren Völcker Heucheley, 

colluviones omnium sor- Falschheit, Hurerey, 

dium conveniunt: Sic in Hoffart, vnd dergleichen 

Germaniae mores quasi Sünden, sind allen Meu- 

ex toto mundo vitia sehen lauter Künste vnd 

At nuUa est impro- fluxerunt, nee ulla est herrliche Tugenden ge- 

bitas, quae in Germa- improbitas, quae in eam worden, 
niam non redundaverit. non redundaverit. Si 
Si mendacia quaeris? mendacia quaeris! quis 
quis felicior cretizat felicior cretizat Ger- 
Germano?si dolos? quis mano? Si dolos 1 quis 
melier personS fingit melier personam fingit 
Germano? si pompam Germano? Si pompam 
vestium? si epularü vestium, si epularum 
splendorem? quis stul- splendorem! quis stul- 
tior superbit, luxuriosior tior super bit, luxuriosior 
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graecatur Germano? graecatur Germano? 
Germani Gallis leviores : Germani Gallis leviores : 
Italis magis impii: in- Italis magis impii, in- 
solentiores dudum facti solentiores dudum facti 
sunt Hispanis. Religi- sunt Hispanis. Relligi- 
onem eorum si videas? onem eorum si videas! 
quid credunt Germani quid crednnt Germani 
aut quid non crednnt? aut quid non credunt? 

Fidem si spectes ? jam- i Fidem si 

dudum prisca illa abiit, spectes? Jamdudum 
excessity evasit, erupit. prisca illa abiit, exces- 

De Justitia quid dicam ? sit, evasit, erupit ^ 

quae yer^ ad coelum [s. 9] De justitia quid 
«YolavitjapudGermanos dicam? Quae vere ad 
non amplius reperienda. coelum evolayit, apud 
[s. 35] Et sie publice Germanos non amplius 

vivitur. Si privates reperienda. * ^ 

contempleris. Ubinam Sic publice vivitur, nee 
prisca Majorum in in- si privates contempleris, 
dumentis ac vestibus vltiorum minor est se- 
Frugaiitas? plan^ depo- ges. Ubinam prisca 
riit illa, nisi ä pauper- majorum, in laneis in- 
tate defenditur. . . . dumentis ac vestibus 

singulos prope artus 

exprimentibus, frugali- 

tas? Plane deperiit 

illa, nisi adhuc a virtu- 

tum alumna paupertate 

defenditur.» ... 

Aufser dem SEK hat Stapel in der IREN, zu den reden, 
i^elche er der Irene in den mund legt, einen traktat des 
Erasmus von Rotterdam benutzt: die ^Querela Facis, 
undique gentium eieotae profligataeque' ^, worin die friedens- 
^öttin bitter über die Uneinigkeit in der Christenheit klagt. 
Wiederum hat auch M. eben diesem traktat nahezu alle 
reden seiner Fax (I. 7, III. 1) und einiges zu den reden 
1 

^ Die ausgelassenen Sätze sind z. t. zu MG. I. 2 verwandt. 

^ Der satz wurde auch zu I. 2 benutzt. 

» Auch zu I. 2 benutzt. 

* Erste ausgäbe (nach Grässes Tresor): Basel 1516. Die erste mir 
bekannte datierte ausgäbe, nach der ich auch zitiere, ist von 1522 (Basel 
b. Wolf, 4<>, ex: Erfurt). Die *Querela' wurde im 30j. kriege (1622) bei 
Pedanus (Fuefs) zu Rostock von neuem gedruckt (ex: Rostock; gütige 
mitteilung von hm. bibliothekar dr. Hofmeister). 
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der Conoordia, der Koivco^skla (I. 6) und de8Mar8(IL2) 
entnommen. Beide autoren haben anch von dieser vorläge in 
der gleichen weise wie vom SEN. gebrauch gemacht: Stapel 
hat frei übersetzt und M. hat ausgeschrieben. 

Benutzte stellen: 

I. 0. MG. s. 47: Cur ultro . . . invides — Querela bl. 24 a: Cur 
ultro . . . inuidetis. MG. 47 : spes jam . . . videbitur »> Quer. bl. 22 a : 
blandire ... est bellum + Quer. bl. 5.a:. sacra . . . miscent omnia + 
Quer. bl. 22 b: sl herum . . . reuoces + Quer. bl. 17 a: iniqua pax.. . 
potior.^ MG. 47. 48 : decedat Majestati — humilius . , . neque pensi =» 
Quer. bl. 22 b: Majestati tuae . . . decedere — humilius deijcis . . » 
cogeris — tuorum fortuDas . . • sancti. 

L 7. MG. 49. 50: Ego pax . . . sijt revocatura — Quer, bl 2 b: 
ego Pax diuorum . . . bonarum pmnium + Quer. bl. 2 b: amantem ab 
. . . affligere, impium + Quer. bl. 2 b: fontem omnis . . . felicitatis + 
Quer. bl. 2 b: tot egregias . . . dementiae uidetur + Quer. bl. 3 a: ul* 
lam sanae . . . Student ejicere + Quer. bl. 2 b: Sceleratis irasci . . . 
non sentiunt + Quer. bl. 17 a: uociferantur . . . boatu. Wie MG. 50» 
51 sagt Pax Quer. bl. 5 b, sie könne in st&dten und an fiirstenhöfen 
keine wohnung finden (dasselbe erklärt bei Stapel Diogenes der Irene). 

n. 2. MG. 52: bellumque hominibus . ..emere «=• Quer. bl. 3 a: 
infelicius hominibus . . . superis — tanto . . . technis — emere. 

m. 1. MG. 89. 90: rem indignam . . . recipere malunt» Quer, 
bl. 3 a: At rem . . . prodigiosam + Quer. bl. 3 a: ferae, leuius . . . 
queat perspicere + Quer. bl. 4 a: Impij spiritus . . . solos homines — 
uni bomini . . . ipsos communis — animanti sermo [+ Quer. bl. 7 b: Chri- 
stianos] + Quer. bl. 7 b: princeps est . . . dissidio + Quer. bl. 5 a: 
concordiamque . . . rebus compellit + Quer. bl. 8 a: sub cuius . . . ac- 
ceptum ferro. Vgl. dazu IRGN. IL, rede der Irene ('Ach Gott' usw.). 

lY. 8. MG. 111: misera ista animaicula, vgl. Quer. bl. 24 a: tu- 
multus ciet animalculum. 

Textprobe: 

MG- I. 7, 8. 49. Querela bl. 2 b. Vgl. IREN. IL, bl. E2b. 

Pax: Pax: Irene: 

Ego pax, Divorum & Etenim si ego Pax illa Warlich / warlich/ 
hominum [s. 50] voce j^bl. 3 a] diuorum simul wenn mich (die ich 



^ In dem 'Bellum' betitelten traktat des Erasmus, dessen erste 
ausgäbe, soweit mir bekannt, von 1517 datiert (Basel b. Proben, 4^ 
20 bl., ex: Erfurt) und der 1622 ebenfalls bei Pedanus zu Rostock wieder- 
gedruckt wurde (exx: Marburg, Rostock), kommt eine ganz ähnliche 
stelle vor (ausg. 1517, bL 16 b: Quod si . . . experiri), welche M. viel- 
leicht vor sich gehabt hat. Das dem 'Bellum' vorgedruckte motte: 'Dulce 
bellum inexpertis* findet sich auch MG. I. 6, s. 47, wieder. Stapel hat 
das 'Bellum' an einer stelle sicher benutzt. 
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laudata, parens, altrix, & hominum uoce lau- doch ynschuldig . . .) 

ampliatrix,tutrix,rerttm data, fons, parens, al- die Leute auff Erden zu 

bonarum omnium, trix, ampliatrix, tuta- jhrem selbst eigen Nut- 

trix, rerum bonarum zen dergestalt/ wie ley- 

omnium, . . . [sc. snm], der geschieht/ liasseten/ 

Qnaeso . . . quis credat vnd auffs eusserste aufs 

istos homines esse . . . jhren Grentzen vertrie- 

exularecogor.Meaman- Quer. bl. 2 b. Nam ben/ weite ich nur ein- 

tem abs se Germania utcunque amantem ab tzig vnnd allein/ vber 

propellit, nönne inhu- se propellere, inhuma- das unrecht so meiner 

mana est? Me bene num est : bene merentem Person zugefüget wird/ 

merentem aversatur, auersari, ingratum: pa- vnd vber jhre Bestia- 

nönne ingrata est? Me rentem, ac seruatricem lischeVnbillichkeitvnnd 

parentem & Servatricem omnium affligere, im- vnbescheidenheit kla- 

omnium affligit, ndnne pium. . . . gen/ vB dieselbe mit 

impia est? heissen Threnen be- 

Quer. bl. 2b. ...nunc weinen/ Weil aber ich/ 

cum me profligatam pro- der vrsprung vnd Brunn- 

Me fontem omnis hu- tinus fontem omnis hu- quell defs Glücks vnd 

manse felicitatis manae felicitatis ipsi a aller wolfahrt der leben- 

semet arceant digen Menschen/ ja auch 

cum tot egregiis Caeterum tot egregias defs dummen Viehes vnd 
meis commoditatibus commoditates, quas me- nützlichen Gewächse aufT 
sibfmet cum adfero, sibimetipsis Erden [bl. E 3 a] so 
ipsi invidet, nönne in- inuidere, proque bis ul- hönisch von jhnen ver- 
sansB mentis est? Te- tro tam tetram malorum wiesen werde/ ... als 
tram omnium malorum omnium lemam accer- habe ich vielmehr vr- 
lernam .... accersit, sere, An non hoc extre- sachjhrvnheyl als meine 
n6nne extremä quädam mae cujusdam dementiae injuri zubedawren/ usw. 
dementia capta tenetur? uidetur ? . . . 
etc. 

Während M. so einerseits aus denselben quellen wie Stapel 
schöpft; hat dieser ihm andererseits auch selbst als vorläge 
dienen müssen. Schon Bolte hat (aao. s. 163) angegeben, dafs 
zwei deutsche scenen vonMG., IL 4 und III. 1, auszugs- 
weise bearbeitungen aus IREN, seien. III. 1 ist bearbeitung 
des gesprächs zwischen Irene und dem bauern im IL akt der 
IKEN. Irene erscheint dort nach dem ratschlufs der götter auf 
erden und bittet den bauern um obdach, wird aber von ihm 
zurückgewiesen. Die entsendung der friedensgöttin war schon 
im SEN.,^ ihre Zurückweisung aber in der ^Querela'^ ange- 



^ s. 15 bittet Germania den Jupiter: 'pacem illamque virginem» 
qoae . . . terras Astraea reliquit, nobis redde'. — ' b). 5 b sagt sie, sie 
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deutet. Offenbar hat Stapel diese gedanken aufgegriffen, falls er 
nicht etwa eine ältere quelle zur hand hatte. Zu statten kam ihm 
dabei, dafs ähnliche motive bereits aus früheren spielen bekannt 
waren, vgl. das fastnachtspiel: Traw Wahrheit will niemand 
beherbergen' von Hans Sachs.^ 

Auf welche art M. diese scene bearbeitet hat — indem er 
sich bald an den Wortlaut anschlofs, bald sich davon entfernte 
— wird folgende textprobe veranschaulichen. 



MG. m. 1, s. 85. 86. 
. . Pax. Ich? Ich heise Friede. 



^iclas. Wan jhr Fritz hiesset, so 
hiesset jhr wie mein Schwager 
Fritz, aber das were ein Mans 
Nahm, so seyd jhr ein Jungfraw, 
jhr werdet jrgend nicht hie da- 
heim seyn? 

Pax. Ich bin hier nicht zu HauTs. 



iN. Das sage ich ja auch, dafs jhr 
hie nit daheim seyd, wo seyd ihr 
aber dann daheim? Ihr seyd 
gewifs gar weit her? 



nUEK. IL 

... Irene. ... Ich heifs Irene 

oder pax. 
Rusticns. Dat sindt jo keine 

Nahmens, ydt sints: 
Irene. Ist Friede dann ein Nähme, 

so heifs ich auch? 
R. Wo ja, Frereck heet vse Schulte. 
I. Ich heisse aber vnd bin der 

Friede. 
R. Dat höre ick wol, ich daus: 

wen, vse Parner Friederich heet, 

den heete wy Frereck, dat ys yo 

ein Manns nähme, hyr hörstu nicht 

tho Huüs, dat dachte my nicht, 

ydt deyts: 
I. Nein mein Heimbt ist nicht von 

dafien. 
R. Ys se dann van Führen edder 

van Eicken, edder van Böicken? 
I. Du bist gar ein vngeschickter 

Maß: ich gehöre hier nicht zu 

Haufs. 
R. Segge ick doch dat eck: Auerst 

wor hörstu dann tho Hufs? du 

magst wol wydt her syn, dyne 

Spracke vorredt dick. 



könne io den Städten kaum ein haus finden, wo sie auch nur einige tage 
wohne, und bl. 7 b erklärt sie, selbst im herzen 4ines menschen habe 
sie keine statte: *idem homo secum pugnat. Ratio belligeratur com 
affectibus' etc. 

^ Vgl. auch schon Ovid. Metam. lib. Vin., wo Jupiter und Mercur, in 
menschlicher gestalt durch Phrygien wandernd, vergebens an tausend 
thüren um obdach bitten und nur bei Philemon und Baucis aufgenommen 
werden. 
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P. Defs bin ich gewifs, dafs da in 
meinem Heimat dein Lebetag nicht 
gewesen seyest. 
N. Das müste mir der Kneip seyn! 
Ihr werdet ja nicht aufs der Welt 
daheim seyn. Ists jrgend, da der 
Himmel auff stücken stehet? vnd 
da die alte abgelaofiiene Sonne 
vnd Mond ligen? 
P. Du fragest ja närrisch. Ich bin 

[nicht 1] von der Welt. 
N. Das sehe ich wol, jhr seyd ja 

mitten drinnen. 
P. Ich meyne es nicht also, ich 

komme von oben herab. 
N. Ja nun weifs ich so viel, wie 
zuvor. Eompt jhr dann von 
Stauffenberg, oder kompt jhr von 
Kleyburg? 
P. Ach lieber, ich bin vom Himmel. 



N. Jetzt nehme ichs einmahl recht 
' ein, jhr seyd vom Himmel. 

P. Ja, gen Himmel bin ich geflohen 
gewesen, vnd komme jetzuod wider 
auff Erden, dieselbe zu bewohnen, 
usw. 



I. In meine Heimbt kanstu nit 
komen. 

K. Dat were de Düvel, ydt werdt 
wor vth der werlt wesen? ys ydt 
wor yp jenseyt Eimesbüttel ? 



I. Ach lieber ich bin nicht von der 

Welt. 
R. Dat sehe ick ock wol, du bist 

dar midden inne. 
L Ich meyne es nicht also, ich 

gehöre allhie nicht zu hause. 
R. Du werst de Düwel jo wol nicht 

wesen? wor deH? 



I. Höre Mann, der höchste Gott 
Jupiter hat mich, die Göttin defs 
friedens, vom Himmel gesandt, 
dafs ich jetzo bey Menschen auff 
Erden wohnen sol. 

R. So bistu vam Hemmel kamen, 
du bists? 

I. Ja von dem hohen Berge Olympo, 
da der Himmel auffligt, vnd dem 
Jovi geopffert wird, da bin ich 
herunter gestiegen, usw. 



Bedeutend freier als diesen auftritt hat M. die beiden 
Zwischenspiele der IBEK behandelt. Er hat sie in eine 
einzige scene (II. 4) zusammengezogen, was durch starke Strei- 
chungen, insbesondere durch gänzliche fortlassung der figuren 
Jäckels und Plönnies, ermöglicht wird. 

Auch im übrigen behandelt er die vorläge recht frei, ent- 
fernt sich stellenweise sogar sehr weit von ihr. Im gründe hat 
sie ihm nur als leitfaden dienen müssen. 

Ohne zweifei geht jedoch M. direkt auf Stapel zurück. Ob 
aber auch dieser wiederum auf einer älteren quelle fufst, mufs, 
wenigstens vorläufig, dahingestellt bleiben. Bemerkenswert ist 



1 Im text fehlend, am schluTs verbessert. 
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jedenfalls die von Gaedertz (Nd. Jahrb. VII. 106 f.) gemachte 
beobachtung, dafs sich Stapels prosa oft leicht in reimpaare um- 
wandeln lasse. Dafs aber, wie Gaedertz (ebda.) meint, die 
gleichen interscenien in Pfeiffers *Ajax' versifikation der Stape- 
lischen seien, ist schon deshalb wenig wahrscheinlich, weil Pfeiffer, 
wie durch Bolte (Nd. Jahrb. XI. 157 f.) dargethan worden, 
auch die meisten, wenn nicht alle anderen teile seines Stückes 
nahezu unverändert aus älteren quellen abgedruckt hat Man 
könnte also eher annehmen, er habe die ältere quelle, welche 
Stapel in prosa auflöste, nun ebenfalls abgeschrieben. Dafs auch 
Stapel fremde vorlagen zu benutzen verstand, habe ich ja an 
akt I. und IL der IREN, zeigen können. 

Ein merkwürdiges seitenstück zu den obigen scenen bilden 
übrigens zwei Zwischenspiele in Frischlins ^Kebecca'. 
Im ersten derselben (II. 3) wollen Ismael und dessen diener, 
der Jäger Ghamus, zwei arge bauernschinder, dem bauern Labrax 
wegen seines verrosteten spiefses zur strafe die lippen auf- 
schlitzen. Auf Labrax' hülferuf eilt Syrus, der diener des herrn, 
bei dem die geplagten bauern in arbeit stehen, herbei und verweist 
den beiden ihr treiben, wird jedoch dafür von ihnen geschlagen. 
In einer weiteren scene (V. 4) wird dann dargestellt, wie Syrus 
und Labrax den ihnen in die bände gefallenen Ghamus aus räche 
prügeln. Sie wollen ihn sogar töten, und nur auf seine bitte 
um gnade und seinen schwur hin, sich nicht rächen zu wollen, 
lassen sie davon ab. Er entläuft, Vergeltung gelobend. 

Wir finden hier mehrere motive des ersten bauernaufzugs 
der IREN, vor: bauernquälerei, das überfallen des peinigers, die 
beabsichtigte ermordung, die bitte um gnade, den schwur, daa 
entlaufen unter androhung der räche. M. scheint kenntnis auch 
von diesen beziehungen gehabt zu haben. Während nämlich bei 
Stapel die bauern auf ein im auftrage des quartiermeisters ge- 
blasenes hornsignal erscheinen, kommen sie bei ihm erst auf den 
hülferuf des geprügelten Nickel: ebenso wie in ^Rebecca' Syrua 
auf das geschrei des mifshandelten Labrax herbeieilt. Auch die 
form dieser stelle scheint mehrfach freie Übersetzung der Frisch- 
linischen zu sein, und so hätten wir denn zum dritten male den 
fall, dafs M. zwar von Stapel als vorbild ausgeht, aber mit 
dessen quelle vertraut diese selbst bei der ausarbeitung heran- 
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zieht: die art der Verwertung und die einkleidung stammt von 
Stapel, der Wortlaut steht dessen quelle näher.^ 

folgende gegenüberstellung zeige das Verhältnis der drei 



scenen. 

'Rebeeea*> II. 3, 

8. 20. 

. . . Cham US. Labraci 
uti labra Discindantur . .. 



Syrus. . . . Sed quis 
in proximo clamor 
oritur? 

Labrax. Obsecro po- 
puläres, ferte misero 
atque innocenti auxi- 
lium : Subuenite inopi. 

Syr. Proh Daum? quid 
uideo? nostrumne se- 
ruulum 

Hicnerberat? quidsto? 
quid cesso? curopem 
illi non fero? 

Quid hoc turbae? quid 
tibi , uenator , ergo 
nostros tactio est? 



MG. IL 4, 

s. 62 f. 

Quartiermeister. 
Ha du Dieb, ich sehe, 
du gehest nicht, ich 
prügele dich dann 
praf ab. tac, tac, tac.^ 

Niclas. Au! Au! Few- 
erjo ! Fewerjo ! kompt 
mir zu hUlff! Few- 
erjo! Prosiliunt ali- 
quot rustici. 

Theis. Was da? was 
da? 

Nie. jhr liebe Nach- 
barn^ kompt mir zu 
half, ich werde son- 
sten ermordet. 

Theis. Wie geht das 
zu? was du Bawren- 
Schinder, soltestu mir 

meinen Vettern 
schwingen? halte ein! 
hörestu nicht, halte 
ein, oder ich deute 
dir hinder ein Ohr, 
daiüs dir hören vnd 
sehen vergehet. 

Quart. Bawer, schere 
dich hinweg, oder 
gehestu mir so nahe, 



IREN., Bawern Auffzug 
bl. D 2 b: 

Quartiermeister. ... 
meynet jhr; jhr habt 
einen Bawren vor? 
dar soll euch der 
Teuffei vor holen. 

(Sivert begreifft jhm 
> die Wehr schlegt zu, 
tII spricht :) Höre tdeff, 
wultu daran? neen so 
möte wy de ersten 
syn, harre wy wilt dy 
twehundert Rykes- 
daler vn twe Ossen 
alle Weken geuen, 
Hende vn V6te ock 
dat gantze Lieff schall 
dy zittern vn beuen: 
(M e V e s kumpt zuge- 
laufen, vnd spricht:) 
Schlah dodt den Gal- 
gen, seh Iah dodt, laten 
nich leuen, he wolle 
my hadt vam Leuen 
thom Dote bringen, 
my wordt so Angst 
vn so bang, ick hedde 
vor angst balle Hosen 
vn Broeck voll scho- 
ten, (ad milit.) Sde 



1 Das gespr&ch zwischen Nickel und dem (von M. neu eingeführten) 
diener des quartiermeisters (im anfang der scene II. 4, s. 60) klingt eben- 
falls leicht an das gespr&ch zwischen Ismael und Syrus in ^Rebecca' 
IL 3 an. 

3 'Operum poet. Nie. Frischlini . . . pars scen.*, Strafsbnrg 1589. 

« Vgl. tic, toc, tac, 'Turbo' III. 1, s. 117. 
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Rebecea' V. 4, s. 75. 

. . . Chamus. Doleo 
me non habere la- 
pidem, at eo tibi 

Cerebram excutiam. 



Syrus. Miliaris? Heus, 

Sangario, ades, 
Inua hunc, constringite 

quadrupedem : discin- 

dite. 
Cham. Elidam tibi ocu- 

los, ut saepijs coqui, 
Sime attringas, sceleste. 
Labrax. at ego te, 

forcifer, 
Proripiam nunc pedibus, 

quasi occisam suem. 
Sangario, quid cessas? 

luna me. 



Cham, obsecro vos. 



Lahr. Nequiquam her- 
cle obsecras.« 

Syr. Labrax^ feri, feri. 

Lahr. Ferio. Syr. at 
multum: rapite subli- 
mem. 
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ich will dich stossen, 
dafs dir die Därmen 
vor dem Wanst han- 
gen. 

Theis. Ja stofs mir etc. 

Nie. medifi k tergo 
complectitur.Schmeifs 
zu Immel Theis ! 
Schmeisset auff den 
Mörder. 

Quart. jhr Blut- 
hunde, haltet, ich will 
euch widerbekommen. 

Nie. Was? dräwestu 
noch ? lafs sehen, dann 
mustu besser dran, 
prosternunt eum hu- 
mi. Immel, wir wollen- 
jhm alles nehmen, dem 
Lumpensticher. spo- 
liant. 

Theis. Den Degen her 1 
aufs mit dem Mutzen! 



Nie. Ha! du Strüpfer, 
wir wollen dich mores 
lehren. Drücke ihm 
die Kehle zu, Immel 
Cläfschen. £r mufs 
tod gemacht ¥rerden. 

Quart. Schencket mir 
doch das Leben, vnd 
macht mich lofs. 

Nie. Wir wollen dir 
draufF thun, dafs es 
ein Batz wird. 

Quart. Ich will euch 
mein lebetag nichts 
thun. 



nu du; sAe nu wilckt 
dy doen, nu schastu 
dynen rechten Lohn 
kriegen : 

Quart. Ach mein Herr 
Bawrmeister, ich bitte 
euch vmb tausend 
Gottes willen, mein 
Herr Bawrmeister^ 
stillet doch die Leute, 
nehmet mir alles was 
ich habe, vnnd schen- 
cket mir difsmahl das 
Leben: (Mart. ad 
milit.) Harre du, sin 
wy nu Heren, dar wy 
süTs schelmische de- 
vische Buwren weh- 
ren.* 

S i V e r t. Ay wat 
schnackestu veel ? 
Ayer in de Pannen^ 
so komet dar neene 
Küken vth, wy wilten 
in der Huet begrauen 
als einen Bischop. 

Märten. Holt stille 
Meves wat doe wy, 
lasken leeuerst vthein, 
vn lopen laten. 



Quart. Ach ja ich 
bitte euch vmb tau- 
send Gottes willen. 

Meves. Ja, ja, wat 
schnackst veel , ick 
wil deck noch lange 
bidden helpen, denk 
vp Jess, süe dar gah 
her Sitten, ick wilt 



* Vgl. Rinckhard, *Monetariu8 . . . Bawrenkrieg' (1625), bl. P4b: 
bauer zu einem beraubten edelmann, der ihn mit 'Junker' angeredet hat : 
*Kya, simmer nu Juncker wordn?* 

^ Aus Plaut US, 'Miles gloriosus' Y. 1! 
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Cham. Obsecro. vos.^ 

Syr. Facite inter ter- 
ram atque coelum, nt 
medius siet^ 

Cham. Heu. Hei mihi. 

Lahr, quid clamitas? 

Cham. Heu, hei mihi. 

[s. 76] Lahr. Frustra 
iam clamitas. Sanga- 
rio, rape, trahe. 

Cham. Vis hacc quidem 
hercle est, et trahi, 
& tundi simul. 



Syr. Jura te Dociturum 

esse hac de re ue- 

mim:^ 
Quod tu hodie verbera- 

tns es a nobis,! 

Chame, 
Si saluum te mittimus 

hinc* 
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Nie. Wiltu noch quar- 
tier machen? 

Quart. Gott nein! 
nein! nein! 

Nie. in Mockenstall 
mit dir.Wie schmecket 
dir der Wein vnd dafs 
Bier? Sehet her; wie 
siebet er so feist vmbs 
Maul von dem Fleisch, 
das wir jhm haben 
aufgetragen. Nein 
wir müssen den Schel- 
men tod schmeissen, 
sonst tr&ncket er es 
vns wider ein.- 

Quart. Ach nein, da 
bitt ich vmb, lasset 
mich leben, ich will 
euch von hertzen gern 
verzeihen. 

Nie. Wiltu? 



kort vn goedt mit deck 

maken. 

(Der Quartier meistcr 

feilt nieder, vnd die 

Bawren ziehen jhn 

gantz aufs bifs auffs 

Hembt) 

Quart. Ach jhr Herrn 
ich bitte euch vmb 
tausent, taosent Got- 
tes willen, ists Gottes 
müglich, schencket 
mir difsmahl das lie- 
ben. 

Meves. Wat doe wy 
Märten, wilwen lopen 
laten , my duncket, 
ydt sy dat beste, dat 
wy ehme den Kop in- 
schlaet , de Deef 
möchte ydt nah seg- 
gen, vn vs darna wat 
brühen , schol ock 
darna wol all de Katen 
im Dorpe, Hütten mit 
der Mütten in den 
Brandt stecken, denn 
ich kenne de Galgen 
wol: 

Quart. Ach nein jhr 
Herren dessen wil 
ich für euch allhie, 
zu Gott vnd allen Hei- 
ligen einen thewren 
Eydt ablegen, dass ich 
es gegen keinen Men- 
schen weder gedenken 
noch reden wil . . . 
usw. 

Vielleicht verdankt M. neben den vorgenannten scenen auch 
der IREN, noch anregung zu der IV. 6 von den bauern versuchten 
Überwältigung des kriegsgottes, der bei Stapel ja im III. akt 
wirklich gefesselt wurde. 

* Aus Plautus, *Mil. glor/ V. 1! 



Cham. Jurabo ut lubet. Quart. Ja, da habt 
etc. jhr meine Hand vnd 

paroles. usw. 
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Aufserdem zeigen der anfangssatz von MG. IV. 1 sowie 
ein passus von IV. 3 anklang an zwei stellen der IREN.: 

MG. IV. 1, 8. 104. IREN. IL, bl. E 7 b. 

Mars: Mars: 

Evax! si hoc vivitur Wol mir wails so zu- 

more, exnltol . . . gebet 1 . . . 

MG. IV. 3, 8. 111 : IREN. IL, bl. E 7 a. Vgl. *Querela', bl. 24 a. 

CoDcordia: Irene: Pax: 

d bone Dens ! quid non Hilff lieber Gott Ju- . . . Quos tumoltas 

moliuntur ultra vires piter, . . . wie wOten ciet animalculum . . . 

suas misera ista animal- vnnd toben die Leute in Vgl. SEN. 3: 

cula, mortales vermi- der Welt, . . . soltestu . . . E bellis bella 

culi, dum undiquaque & nicht . . . der armen seri, tumultum ex ta- 

undiquaque bellis aestu- ohnmächtigenWürmlein multu . . . 

ant, tumultum ex tu- vnd Maden, so in so- Vgl. SEN. 4: 

multu serunt^punctumq; thanem grawsamen . . . si terram . . . 

illud, quod inhabitant, Sturm auff dem nichti- contemplarer, . . . vix 

mutuis dissidiis . . . gen Punct defs Erd- punctuli instar videba- 

turbant. . . . bodens herumb krie- tur. Et ö miseros vos 

chen, spotten . . . ? mortales I cogitabam . . . 
qui ob exiguam istias 
particulam digladiamini 

Zu den quellen der MG. gehört weiterhin der^Turbo'^ 
des Joh. Val Andrea. 

Eine anzahl von sätzen aus V. 1 dieses dramas ist nahezu 
wörtlich in anfang, mitte und schlufs des letzten aktes der MG. 
aufgenommen worden. In der genannten scene wollte Andrea 
durch ein gespräch zwischen Sapientia, Veritas, Tranqoillitas, 
Acqniescentia, Mediocritas usw. zeigen, dafs alle pracht der erde 
und alles wissen ohne die hingäbe an Gott und ohne die er- 
kenntnis Christi nichtig sind. Vielleicht ist M. schon hierdurch 
darauf geführt worden, die in SEN. und IREN, von göttem ge- 
schleuderten vorwürfe durch tugenden aussprechen zu lassen. Wie 
bei Andrea Sapientia, so erscheint bei ihm Prudentia als führerin. 
Auch bei Andrea schliefst ein ^chorus' die scene, wie bei M. der 
hymnus. Zwei worte im eingang des choms begegnen auch im 



1 Zuerst 1616 (exx: Qiefsen, Weimar), dann als *Renovatu8 Turbo', 
von Andrea selbst besorgt, 1640 (ex: Marburg). 
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hymnus, doch schliefst sich dieser im metrum sowie in den an- 
fangs- und schluftiversen an einen alten adventshymnus, ^ dem 
inhalte nach aber an den SEN. an.* 

Ferner hat M. noch einen satz ans Turbo I. 4 zu MG. III. 1, 
und einen andern aus V. 1 zu I. 2 verwandt. 

Verzeichnis der entlehnten stellen: 

MG. V, 8. 134: Convenistis, Sorores . . . lubens — sine quibus = 
Turbo V. 1, 8. 165: Gonyenistis sorores . . . lubens — sine quo. MG.V, 
8. 136: Dei dementia . . . causam accipite — innotuit . . . Omnino Pru- 
dentia = Turbo: Dei haec . . . accipite — vobis innotuit . . . Omnino 
Sapientia. MG. V, s. 138: Bene est . . . prospiciamus »» Turbo: Satis 
est . . . prospecturae. 

MG. III. 1, 8. 81 : quae hominis ... ex insidiis => Turbo I. 4, s. 29 : 
quis hie est . . . ex insidiis. 

MG. I. 2, 8. 18: Hoc more nunc . . . venditentur = Fr i schiin, 
*Hildegardis* EI. 1 (1589, s. 196): Hoc viuitur . . . pessimo + Turbo 
y. 1: quam nostro nomine . . . venditent. 

Textprobe: 

MG. V, 8. 134. Turbo V. 1 (1616), s. 165. 

Prudentia. Convenistis, Sorores, Sapientia. Convenistis sorores, 

mundi lumina, felicitatis nutrices! Orbis lumina, Felicitatis ministrae. 

Temperantia. En nos, Soror, ut Yeritas. En nos Sapientia omnes 

jnssisti ! ita ut jussisti. 

Prud. Placet. Quam vos intueor Sap. Placet, & quam vos simul 

lubens 1 vestrd specie qui capitur, intueor lubens ! Terrarum sola- 

sidera lumine vestit. Naturae tium! sine quo credo h^c Machina 

sustentacula , regiminum fnlcra, dudum corruisset. etc. 

sine quibus . . . nee Coelites, credo, 

gnbernari possunt. etc. 

Auch für das Zwischenspiel hat M. Andreas stück in 
anspruch genommen. Turbo II. 1 klagt der in Frankreich 
weilende Harlekin darüber, dafs er die Franzosen nicht verstehen 
könne, und gerät mit einem von ihnen in streit. Bruchstücke 
dieser scene, teils wörtlich, teils in freier Übersetzung, hat M. 



1 MG. 8. 139, 140. Adventshymnus (s. Daniel, 

Thesaur. hymn., 1841, I. 74): 
Anfang: Rector alme Coelitum . . . Conditor alme siderum . . . 
Schlufs: . . . Laudabimus . . . Virtus, honor, laus, gloria . . 

In seculorum secula. In saeculorum saecula. 

2 Das aus SEN. entlehnte wurde bereits s. 21 zusammengestellt. 
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den auftritten einverleibt, die den zank zwischen Nickel und 
seinem französischen gast darstellen (II. 6. 7). 

Die in frage kommenden stellen sind folgende: 



MG, II. 6, s. 73. Nickel: 
£y hat mir der Hencker den wel- 
schen Vogel ins Haufs geschmis- 
sen . . . 

Ebda. 8. 73. Nickel: 
Bald kompt er vnd spricht: Car- 
ciwiriwidosidöribussibilisibore cu- 
setusebosere &c. 

Was ist das Narrenwerck? Ich 
kau auch wol so gekussen, aber 
ich verstehe mich selbst nicht . . . 

... Es mufs einer nur mit 
den Händen bei dem Hudler re- 
den . . . 

Ebd. s. 77. 

G all US. Laissez-moi, que faites- 
vous? 

Niclas. Ja Fettefufs, Schelmen- 
fuü^, Diebsfufs, Hundsfuis, ich will 
dich erdempfenl Wiltu Frieden 
halten? 

Gall. Ouy, ouy. 

Nie. Was? sprichst u noch hui? 
dräwstu mir noch? halt dan muTs 
ich dich zu töge flohen. 

Gall. Hft bon ami. 

Nie. Was bounimi? Schelm. 

Gall. £y nit a schlaga. 

Nie. Ja! Nit a schlaga! du Galgen- 

hun, kanstu nun teutsch gereden? 

ich will dir eine Wurst braten, 

da fresse die stösse, wiltu Frieden 

halten? . . . 

MG. n. 7, s. 79. Niclas: 
Ich habe meinen Zorn noch nicht 
all verschmissen, ich fühle, dafs 



Turbo n. 1, s. 63. Harleqnin: 
Sed quis Daemon hunc Nebulonem 
mihi subduxit . . . 

Ebda. s. 61. Harlequin: 
. . . Si quid peto . . . nihil est, 
aut rident ... Ealasti piripateta, 
lomelateta opidi, Earisi luridi 
Wiriwidisi, Eardivipopsldi , goli- 
bitodisi, quid hoc est? poSseiü ita 
si vellem; sed nee sie me ipsum 
intelligo. 

Ebda. s. 62. Harlequin: 
. . . Nam si quid volo^ per signa 
mihi dicendum est . . . 

Ebda. s. 62. Harlequin: 
. . . Alter dixit Kolallefufs, alter 
fuUefus, alius Eedikefus;^ ego 
iratus dizi, Narrefus, Schelmefus, 
Diebefus ... 



Ebda. s. 63. 
Harlequin: Gurraschi, curraschi, 

ego te excipiS modo, quod es 

dignus, hem tibi. 
Malliet. Ho bon ami. 
Harl. Quid bounimi, Nebulo? Va- 

pula. 
Mall. Ey nit a schlaga. 



Ebda. s. 63. 
Harlequin:. ..Hos pagnos ede... 

Ebda. s. 63. Harlequin: 
... Ha infelicitatem, qui nOdum 
media parte iram meam effudi, non 



Etwa 'oü allez-vous, que voulez^vous, que dites-vous'. 
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er sich noch reget . . . Dafs er exoneravi fellis meosaram . . . 
doch hie were, dafs ich jhn doch quisquis primus in manus meas in- 
verschmisse . . . ciderit, capite truncabitur ... 

Endlich hat M. noch aus derselben scene des Turbo 
(IL 1) die anregung zu einem IL 6 angebrachten scherz em- 
pfangen. Nickel bringt hier nägilich dem Eranzosen, weloher, 
um zu zeigen, dafs er hunger habe, auf seinen mund deutet, 
einen zahnbrecher. Mit recht macht zwar Bolte (aao. 164) 
darauf aufmerksam, dafs hier ein alter schwank vorliege, den 
Kirchhoff im ^Wendnnmuth' (ed. Oesterley, I. 200) *Von dreyen 
Baiern' erzählt. Anlafs zur einfügung dieses scherzes in MG. 
gab aber jedenfalls die genannte stelle des Turbo, wo Harle- 
quin (s. 62) sagt : ^ . . . cum admodum esurio, ineptissimi homines 
jadicant mihi dentes dolere' . . . 

Von nicht geringer Wichtigkeit für die interscenien von 
M G. ist sodann die IL Josephcomoedie des AegidiusHunnius.^ 
Dieselbe enthält 5 (lat) an die prodigusfabel sich anlehnende 
bauernscenen. In der ersten (I. 2), welche in der zeit der 7 
^fetten' jähre spielt, wird der dem Wohlleben ergebene bauer 
Gorydon von meinem geizigen freunde, dem bauern Georgus, 
anter hinweis auf etwa kommende schlechte zeiten zur Sparsam- 
keit ermahnt. In der zweiten (I. 6) macht sich Corjdon über 
den geiz des Georgus lastig. Ob diese scenen dem Marburger 
bei abfassung seines ersten Zwischenspiels (I. 3) — wo Andres 
ja seinen leichtsinnigen neffen ermahnt und dieser sich über 
seinen filzigen oheim lustig macht — vorschwebten, mufs dahin- 
gestellt bleiben, da er möglicherweise aus einer direkteren quelle 
schöpfte.^ Sicher dagegen hat er die vierte zwischenscene des 
^Joseph' (III. 2) benutzt. Hier wendet sich während der hungers- 
not Corydon um hülfe an Georgus, — ähnlich wie in der aeso- 
pischen fabel die grille, nachdem sie sommerlang gesungen, im 
Winter zur sorglichen ameise zu betteln kam. Corydon versetzt 

1 Ich zitiere nach dem Erfurter ex. der 2. ausgäbe: 'Comoediarum 
sev dramatum sacrorvm Libellvs, In quo sunt: De JOSEPHG Patriarcha 
comoediae duae . . . Autore Egidio Hvnnio, . . . Professore in Academia 
Marpurgensi', Frankfurt a. M. b. Job. Spies, 1586. Die 2. Joseph- 
comoedie steht hier bl. 54 f. Die erste bei Gödeke fehlende ausgäbe yon 
1584 ist zu Marburg bei Augustin Colbe erschienen und in ihr das zweite 
stock dem erbprinzen Ludwig von Hessen-Darmstadt gewidmet. Das dedi- 
kations-exemplar liegt noch zu Darmstadt. ^ Vgl. s. 43. 
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seinem freunde, der ihn bitter verspottet und an seine Prophe- 
zeiung erinnert, für einige scheffel körn einen acker, den er gar 
nicht hat. So kommt ja auch Niclas I. 5 hülfesuchend zu Andres, 
der sich weidlich über ihn lustig macht und auf seine voraus- 
sage hinweist, — und verschreibt ihm gegen ein darlehen von 
20 gülden^ eine wiese, ^ die längst nicht mehr sein ist Aber 
nicht nur diese grundzüge entnahm M. dem ^Joseph', auch im 
text lehnt er sich mehrfach an ihn an, indem er dessen latein 
volkstümlich übersetzt. Ähnlich verfährt er auch mit der letzten 
zwischenscene des ^Joseph' (IV. 3), wo Corydon, der unter die 
bettler gegangen, seinen gläubiger Georgus trifft. Von diesem 
an die schuld gemahnt, behauptet er, nicht Corydon, sondern 
Misoponus zu heifsen und spricht ihn obendrein um ein almosen 
an. Georgus wird darüber so zornig, dafs er mit dem Schwerte 
auf den lügner eindringt, der dann entläuft. Ähnlich bettelt 
auch MG. IV. 2 Nickel, nachdem er bettler geworden, seinen 
oheim an, dieser verlangt von ihm das darlehen zurück und 
prügelt ihn schliefslich. Jedoch streitet sich Niclas nicht mit 
Andres herum, sondern bettelt ihn stumm an und schweigt auf 
seine fragen. Vielleicht wollte M., der eine solche streitscene 
(zwischen bettlern und dienern) auch in Frischlins ^Wendelgard' 
fand und dies stück gleichfalls bearbeitet hat (s. 57 ff., gedruckt 
ward es noch vor der ^Germania'), 4as motiv nicht zweimal ganz 
ähnlich verwenden. Ferner ist Georgus bei Hunnius nicht, wie 
Andres in MG., verarmt; auch hat er den betrug mit der wiese 
noch nicht bemerkt, wie jener. 

Demnach hat M. aus der letzten zwischenscene des ^Joseph' 
nicht so viel geschöpft, wie aus der vorhergehenden, doch übersetzt 
er auch hier wieder mehrere sätze in seine volkstümliche weise. 



^ 20 gülden erh&lt auch in Hans Sachs' 'Comoedia mit 3 personen, 
vatter, sühn und narr* (Stuttg. litt. Ter. CIY.) der leichtsinnige, besserung 
versprechende sehn. In Frischlins *Su8anna* (zuerst 1577) II. 5 (ansg. 
1589 s. 119) beklagt sich der bauer Sicbar, dafs er einem andern bauern 
20 sekel geliehen habe, die er nicht wiederbekommen könne. — Über die 
beliebtheit des z&hlens nach 20 vgl. kap. VII. s. v. ^steyge*. 

2 Vielleicbt liegt hier ein lokaler schwank vor, auf den auch Schup- 
pius in der rede *De opinione' (1639, s. 17) anspielt: *01im quidam 
calcearius Dei corium fnrabatur, & calceos proptcr Deum dabat paoperibus, 
vnd meint er bette auff diese weifs vnserm HKrrn GOtt Gelt auff &b^ 
Stück vom Himmel gelehnt, wie jener dem Bawern zu Heuchelheim 
auff die Wiese.' Heuchelheim ist ein Dorf bei Giefsen. 
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Textprobe. 



MG. I. 5, 8. 38 f. 

Andres. Wer poliert so? siehe 
da, bistu es Vetter Nickel? wo- 
ranfs in dem stanblchten Wetter? 

Niclas. Als daranfs, aufs dem Land, 
das nicht mein ist. 

Andr Ich bette dich bald nicht 

gekennet. 

Nie. Wie so. Immel Andres? Ich 
bin ja no«h der alte Nickel. 

Andr. Mich dOncket, du kompst 
mir jetzt viel anders vor, du bist 
all ein ander Kautz worden. . . . 

Andr. Wie gehestu so schmutzig 
vnd zerrissen? Als wan du vom 
Galgen gefallen werest. Wie 
siehestu so dürr aufs? du hast so 
feine voUschürige Backen, wie ein 
Odenbar fürm Knie, wo bastu so 
lang gesteckt? 



Nie. Ja lieber Vetter Andres, wer 
den Schaden hat, darff vor den 
Spott nicht sorgen. Ihr habt gut 
voppen. 

Andr. Ich voppe dich eben nicht, 
nur ich möchte gern wissen, wo 
du doch so zu einem andern Kerl 
worden seyest. . . . 

Andr. Höre, du werest gut zu 
einem Schottenschewsal, wan man 
dich in einen Weitzenacker setzte, 
es flöhe auff eine gantze Meyle 
kein Vogel darbey. . . . usw. 

Ein teil der vorletzten zw 
die darstellung der hungersnot, 



Joseph II., III. 2. 
Georgus. Hem tene conspicor, 6 
Corydon. Ingredere. Vix 



Agnoni te. 
Corydon. Qui sie? 



Georg. Quia totus versus es Quasi 

in aliud animal. 
Quam incedis lacerus? hui 
Quam sentus, squalidus, annis pan- 

nisque obsitus? 
Quam macie confectus totus, quam 

exuccus? An 
Interea cum cicadis rore pastus es, 
Vel malua, & porro cum vmbris 

infernalibns? 
Vsque adeo nihil aliud appares, quam 

Syphar 
Hominis ? 
Gor. Nihil facilius est, atque mi- 

seros Ridere. 



Georg. Non equidem irrideo, miror 

magis, 
Vnde Senium istud & maciem con- 

traxeris 
Tam cito. 

Gerte in Gomoedia, Godri queas 
Fersonam sustinere.^ . . . etc. 



ischenscene (lY. 5) der MG., 
ist dem Y. akt der Comoedia 



* Vgl. Er asm US v. Rotterdam, 'Cello quia' (ausg. BaseM526) 
s. 376 f. : ^ÜTcoxoXoyia* (von Hunnius zweifellos zu obigen scenen benutzt) : 
'Poteras in tragoedia sustinere personam Job' (s. 877). 
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^Von dem verlornen Sohn' der englischen komoedianten 
entnommen. Die bearbeitung ist eine mehr ausztigliche, doch 
ist im übrigen die anlehnung ziemlich eng. 

Textprobe: 

M€t. IV. 5, 8. 121. 'Engelisehe Comedien ynd Trage« 

dien': 'Von dem verlornen Sohn' 
(2. ansg. V. 1624^: bl. kija; ausg. 
V. Tittmann s. 66). Actus 
qaintus. 
. . Sohn. Ach weh, ach weh, was 
sol ich nun machen? 0, ich mufs 
nun in Hungersnoth sterben, so 
da allmächtiger Gott dich nicht 
über mich erbarmest. 0, ich kan 
wahrlich vor Ohnmacht nicht mehr 
stehen. 



.. Andres. Ey das sey doch 
GOtt geklagt! Was soll ich armer 
Tropf non jmmermehr anfangen? 
£y will sich kein eintziger Mensch 
vber mich erbarmen. Ach dn 
lieber Gott I procumbit. Nun mnfs 
ich doch verschmachten.' Wie 
kan einer länger Gedult haben? 
A we ! Mir will ohnmächtig werden. 
Aw! Au! du lieber Gott! Wo 
habe ich dich doch so grawsam 
mit erzürnet? 

Delirium animi patitur, accurrit 
Mors, praebet laquenm." 



(Fällt nieder zur Erden. Jetzt körnt 
der Satan zu ihm heraufser, hat ein 
blofs Schwert in der Hand und redet 
jhn an:) 

Verzweifelung. Sih, wie du 
armer, verderbter Mensch da lie- 
gest, dafs ein jeglich Mensch dich 
thut anspeien und verschmähen. 
Du bist reich gewesen, und nun 
bistu ein armer Bettler. . . . 



Sohn. 0, wie voll grofser Angst 
ist jetzt mein Herz. Sag mir, wie 
heistu? 

Verzweifelung. Ich heifs die 
Verzweifelung. 



1 Ex: Giefsen. 

' Dafs diese ergreifende schilderuug keineswegs übertrieben ist, 
beweist z. b. Schupp ins' rede 'Hercules togatus' (Marburg 1638; aach 
im Vol. or.), wo es u. a. (s. 7) heilst: *Mendicus quem rogaret non babuit'. 

B Einen strick hält Tentatio dem Acolastus auch in Loccius* 'Co- 
moedia Vom vngerathenen vnd Verlornen Sohn' (1619) vor. Spengler, 
aao. s. 95. 
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Spes. Packe dich alsbald von hin- 
nen, diesen armen Menschen wirstu 
also noch nicht zur versweyflung 
bringen, 

aufert laqueum. 



Lafs dich nit verführen, du elender 
Mensch. 

An dr. wie war mir so ängstlich 
vmb mein Hertz! wer ist da? 

Spes. Ich bin bey dir lieber Mann. 
Trage dein Creutz mit Gednlt, 
vnd verzweiffele nicht, Gott wird 
dir gnädig seyn, vnd sich deiner 
erbarmen. Ob er sich wol wegen 
deiner begangenen Sünden eine 
Zeitlang verbirget, so hoffe doch 
mit bufsfertigem Hertzen, es wird 
gewifslich nit lang mehr wären^ 
Gott wird dir deinen Hunger stil- 
len, usw. 



Sohn. Es ist wahr, ich bin ein 

grofser Sünder. 
(Da er will anfahen zu reden, körnt 
eilends die Hoffnung gelaufen.) 
Hoffnung. An diesen armen Men- 
schen wirstu kein Theil haben; 
pack dich alsbald von hinnen, 
Satan, mit deinem Gift 
(Reifset ihn das Schwert aus der 
Hand, schlägt ihn damit von hinnen, 
wirft das Schwert hinter ihn.) 
Lafs dich nit verführen, du elender 
Mensch, ob dir gleich der Satan 
alle deine Sünden vorhält . . . 

Trage jetzt dein Kreuz mit Ge- 
duld und zweifele nicht an Gottes 
Gnade. 

Und ob sich Gott wol ein 
wenig von dir abwendet, so hoffe 
doch gewifslich, es wird nicht 
lange währen, sondern dir deinen 
Hunger stillen, usw. 



Die werbescene (IL 3) stellt sich als freie bearbeitung 
eines gleichen aufbritts in Bists Terseus' heraus: 



MG. IL 3, s. 53. 

Tympanotriba: Ha! ha! ha! Alle 
die jenige, 



so lust vnd lieb haben, sich vnter- 
halten zu lassen, sie seyen Fran- 
tzosen, Spanier . . ., die melden 
sich an bei dem streitbaren Teutsch- 
land, sie sollen allenthalben prafe 
Herren, frisch Geld vnd gut Quar- 
tier bekommen. 



Tersens' I. 2, s. 7. 

Hans Knapkäse 'kompt auffge- 
treten mit einer Trummel am 
Halse' usw.: Höret zu jhr recht- 
schaffene Cabbalerfs, Reuters vnnd 
Soldaten zu Fufs vnd zu Pferde, 
alle die jenige, so dar lust, liebe 
vnd Courage haben, dem . . . 
Könige Don Philippo ... zu die- 
nen . . . der verfüge sich über 
8. tage, alsobald heute diesen 
Abendt zu mir in meine Herberge, 
ich gebe ihm Pour dieu Geldt auff 
die Handt dafs es brummet. 
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Auch die folgenden beiden stellen mögen reminiszenzen au» 
dem Terseus' sein: 



M€t. I. 3, S. 32. 
Nickel: . . . jetzt wann ich zu jhr 
komme, so verneppe ich mich 
erst, vnd kratze mit dem Fufs, 
vnd sage: Gott grüsse dich du 
Morgenstern, du Augensteinchen, 
du HerrgottskiDd , du Rofsmarin- 
str&uchlein, du Sawygelgen' . . . 



Terseus' (s. 97). 
Hans Knapkäse: ... ich mufs 
hin zu jhr, vnnd mich jämmerlich 
gravitetisch stellen, da werdet jhr 
Possen sehen jhr Herren, was 
vnzehlich viel Laverentzen, oder 
wie mans a la modo nennet, be- 
selo manus ich machen vnd hin- 
denanufs^ scharren werde, ja da 
mufs ich auffschneiden . . . 

Terseus* (s. 104). 
Ich dencke, ich hole Tel sehe. ... man segget doch, 



MG. IV. 5, s. 125. 



Niclas. 
einen Trunck dazu, Vetter, dafs 
es desto besser rutsche? 

Andres. Ich schlage nichts aufs, 
als Backenstreich. 

Nicl. abit. Ich will rüsch rasch 
widerkommen. . . . 



lüstet juw ock wohr eins tho 

drinken ? 
Laban. Ja wenn jy wat hadden, 

ick Tersegge den Heren neuen Toeg. 
Tel 8 che. Verdencket my nicht 

dattick juw so allene Iahte, ick 

will strax wedder by juw wesen. . . . 

Das deutsche klagelied des ^agonizirenden Teutschlands^ 
(IV. 4) macht den eindrnck, als sei es durch Schotteis ^La- 
mentatio Grermaniae exspirantis, Der numehr hinsterbenden 
Nymphen Germaniae elendeste Todesklage' (1640)^ angeregt 
Man vergleiche beispielsweise folgende stellen: 



MG. rV. 4, s. 115. 
. . . Von aussen haben mich die 

grosse Potentaten: 

TOrck, Spanier, Bapst, Frantzos, 

Polacken, Schwed, Groaten 

Gantz jämmerlich zerrissen. 



'Lamentatio\ bl. G 4 a. 

. . . Wir Sehens vberall verödet vnd 

verheert. 
Der Gallier Gesind das sehen wir 

bey Hauffeo, 
Dort trit ein Welscher her ; schaw, 

wie so herrisch lauffen 
Die Spanjer recht aus Trotz: hie 

ziht ein Schotte au; 
Ein Schwede vnd ein Finn steht dort 

beym Engelsman. 



1 Text: Sawsgelchen. Am schlüTs wie oben verbessert. 

« So. 

3 4<*, 85 bll. Ex: Berlin. Die 'Lamentatio' besteht aus al^xan- 
drinem; auch das klagelied in MG. ist in einem halb aus ganzen, halb 
aus geteilten alexandrinern zusammengesetzten versmaTs abgefafst. 
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Aao., bl. C 2 b. 

Mein ionerlichen Leib . . . Ach ich elendes Weib, bin 
Hab ich mir selbst durchbissen, Gliederlos, verläbmet, 

weh! Ich armes Weib! Verfault durch Marck vnd Bein..» 

Ach Fried ! Ach Einigkeit ! wer wird Nur nur die Einigkeit allein 

euch widergeben? Die kan mir sterbenden ein Leben 
usw. wieder seyn . . . 

Auf Übereinstimmungen von MG. IL 4 mit Frischlina 
^Rebecca' wurde schon (s. 28 f.) hingewiesen. Eine stelle des- 
selben Stückes — die worte des Jägers Chamus über seinen 
rausch, V. 4 — schwebte dem Marburger vielleicht bei Nickels 
erzählung von seinem ^durroeF, MG. I. 3 (s. 25. 26), vor. Ein 
dem anschein nach aas Frischlins ^Hildegardis magna'^ 
herrührendes zu MG. L 2 verwendetes (lat.) sätzchen wurde 
bereits unter den aas Turbo' entlehnten stellen (s 33) aufgeführt. 
Aus demselben stück dürften auch noch folgende beiden, II. & 
mitten zwischen entlehnungen aus dem SEN. eingeschalteten^ 
Sätze stammen: 



MG. n. 5, 8. 70: 
. . . forsam, quod lento gradu ad 
vindiütam processi? at tarditatem 
supplicii gravitate compensabo. . . . 

Nachahmung eines passus 
vapulans' IL 2 liegt offenbar 
scene von MG. (III. 3) vor: 
MG. lU. 3, 8. 96. 

. . . Legat US. Was bistu dann 
vor ein Kerles^ Landsmann ? gebe 
deinen Nahmen von dir. 



N i c 1 a 8. Ich heisse Cuntzes-Heintzes- 
Denges-Dommes-Andres-Henches- 
Nickel.« 



'HUdegardis* IV. 6 (1589, s. 235): 
. . . tacito pede Diuina solet vin- 
dicta olim procedere. Sed tardi- 
tatem poena^ grauitate acriter Com- 
pensat* . . . 

in Frischlins ^Priscianu» 
in folgender stelle der lager- 

*Pris6ianus' IL 2 (ausg. 1589, 

ä. 374. 375). 

. . . Lilius. . . . quod nomen ille 

habet? 
Gorydon. Tam scies, ubi urinam 

inspicies, quam meum. 
Lil. neutrum scio, die tuum. 
Cor. Duo iugera longum existit . . . 

Ego Menalcamyntbathyrsidamoe- 

tacorydonis vocor. 



^ Übrigens mag auch bei Frischlin die stelle nicht originell sein. 
^ Dergleichen durch mehrere generationen bandwurmartig ange> 
wachsene namen sind noch heute in Hessen im schwang. 
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Leg. Ha! bal hei der Name ist Priscianus. Olim fuere longa do- 
drey Meylen lang. ... mina Regibus, hodie sunt rasti- 

eis. . . . 

Ein ganz ähnlicher name wie der hier von Niclas ange- 
gebene findet sich in Moscheroschs ^Gesichten^^ wo Phi- 
lander in reinem wetterauisch (?) ausruft: ^0 Mein Gott! Wey hunn 
aich gezöddert? aich hunn gezöddert afs an aspe laub! sprach 
Vixen-Hansen-Jäckels-Dummes-Nickel von Lebach'. 

Da der name in MG. nicht dem bei Moscherosch nach- 
gebildet sein kann (denn der ^Ala mode Kehraufs' erschien erst 
mit dem andern teil der gesiebte 1643^), so möchte man ein 
überliefertes, beiden autoren bekanntes Scherzwort annehmen, 
woraus M. den namen heraushob und vielleicht etwas um- 
modelte. — 

Einflufs der Frischlini sehen ^Susanna' IL 4 — wo der 
bauer Sichar, welcher die einem andern bauern geliehenen 20 
sekel nicht wiederbekommen kann, über die bestechlichkeit der 
grofsen herren klagt — ist vielleicht MG. IV. 2 wirksam ge- 
wesen, wo der sich in ähnlicher läge befindende Andres die 
gleiche klage führt. 

Bei dem religiös-politischen gespräche zwischen Niclas und 
Andres (MG. IV. 5, s. 127 f.) scheint M. an die religions- 
gespräche der bauern Corydon und Menalcas in Frischlins 
^Phasma' I. 1 und IV. 2 gedacht zu haben, worauf einesteils 
das MG. s. 127 vorkommende, als randglosse im Phasma I. 1 ^ 
{bl. A 4a) stehende Sprichwort: ^Viel Köpfie, viel Hüte', andern- 
teils besonders das horazische ^uidquid delirant reges plectuntnr 
Achivi' hinweist, welches in der Umwandlung ^quicquid delirent 
pastores, plectantur greges' im Phasma IV. 2 (bl. E 4 a) und 
in der burlesken Übersetzung: ^gemeiniglich, wann sie sich 
rauifen wollen, müssen wir arme Leute die Haar dran strecken' 
aach an der genannten stelle von MG. (s. 127) vorkommt. M. 
hätte also diesen vers in der gleichen weise wie die verse des 
Hunn ins übersetzt. 

Die episode der lagerscene (MG. IIL 3, s. 97), wo Nickel 



1 *Ala mode Kehraufs' (ausg. v. 1644, s. 686). 

> S. Wirth, 'Moscheroschs gesiebte' (Erlang, diss. 1887), s. 8. 

» 1592, ex.: Erfurt. 
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seinen yerrosteten spiefs, über den der landsknechtslieutenant 
lacht, mit der erklärung verteidigt, die leute sollten den rost fär 
blut ansehen und sich davor furchten, — kommt ähnlich auch 
in den Tseudostratiotae' von Schonaeüs-Schnurr und in 
dem — die Pseudostratiotae enthaltenden — 'Ajax' Pfeiffers 
vor, sodafs M. hieraus geschöpft haben könnte, falls er nicht die 
^anze scene samt der episode anderswoher nahm. 

Eeminiszenz an den schwank 'Vergeben anschleg reich zu 
werden' in Kirchhoffs 'Wendunmuth'^ — ein klausner will 
sich durch fortgesetzte viehzüohterei reichtum erwerben — liegt 
vielleicht an einer stelle von MG. III. 2 vor, wo Niclas auf die 
gleiche weise sein glück zu machen gedenkt. Das hier zu gründe 
liegende motiv, das aufbauen von luftschlössern, ist allerdings 
uralt und oft behandelt 

Somit habe ich für die meisten scenen unseres dramas vor- 
i)ilder und quellen nachgewiesen; nur weniges ist bisher ohne 
ausdrücklichen quellenbeleg geblieben. Blofs für einzelne teile 
verschiedener hauptscenen (wie I. 2 ua.) könnte noch eine 
unbekannte vorläge in betracht kommen. Original ist jedenfalls 
I. 1, wahrscheinlich auch die schlufssätze aller hauptscenen. 

Unter den nebenscenen lassen besonders die erste und letzte 
zwischenscene sowie die lagerscene eine unbekannte quelle ver- 
muten. Bemerkenswert sind in der ersten zwischenscene jeden- 
falls einige reimwörter, welche aus einer versifizierten vorläge 
stehen geblieben sein könnten, nämlich gleich zu anfang (s. 20): 
'Gretgen —^ Mädgen' und: 'daher — were' (vielleicht auf- 
gelöst aus 'wer'); besonders aber folgende stelle (s. 29. 30): 
. . . 'Alle Leute sagen, ich sey nit ein wenig ein schlechter 
Knecht, vn der alte Staudenhecht kann mich doch nit vn- 
gehudelt lassen. . . Ach du Galgenstrick I du Wühl! du kompst 
doch nimmermehr in Scheffenstul, du loser Gesell! . . . Der 
stoltze Rang meynet jetzt, er sey ein aufsbund, weil er das 
l^arrending auf dem Hut hat'. Hierin fallen nicht nur die beiden 
reime auf, sondern auch das ungewöhnliche Schimpfwort 'Stauden- 
hecht', sowie die anspielung auf den schöffenstuhl und auf das 
ding an Nickels hut, wovou vorher gar nicht die rede gewesen 



> Ed. Oesterley I. 205, no. 175. 
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ist. Alles dieses mag seinen ursprang in der vorläge haben, 
aus der vielleicht auch die in derselben scene (s. 31) vorkom- 
menden verse: 

^Was einer ersparet an seinem Maul, 
Das frist jhm entweder ein £atz oder ein G-auF 
unmittelbar herrühren. Auf eine hessische quelle würde das 
reimwort ^wuhF hindeuten (vgl den wertschätz). — Allgemeine 
berührungspunkte dieser scene mit Uunnius' ^Joseph' wurden 
bereits s. 35 genannt 

Eine Übersicht über das von M. benutzte quellenmaterial 
möge folgendes schema gewähren.^ 

^* 1 Wahrscheinlich original. 

I. 2: Halb aus SEN. (vgl. s. 19). Ein satz aus Hildegardis 
-}- Turbo (vgl. SS. 33 u. 41). Rest viell. orig. 
*I. 3: Unbek. quelle (vgl. s. 43)? Analogien m. Joseph 
(s. s. 35), Rebecca (s. 41), Perseus (s. 40). 
I. 4: SEN. (s. s. 19. 20). 
*I. 5: Joseph (s. s. 36). Analogie m. Susanna (s. 36 anm. 1). 
Schwank (s. 36 anm. 2)? 
I. 6: SEN. (vgl. SS. 19. 20. 22). Querela (s. 23). Bellum 

(vgl. s. 24 anm.)? 
I. 7: Querela (ss. 23, 24). 
IL 1: ? 

n. 2: SEN. (ss. 19, 20). 
*II. 3: Perseus (s. 39). 

*II. 4: IREN. (s. 27 f.). Vgl. Rebecca (s. 28 f.). 
II. 5: SEN. (ss. 19, 20). Hildegardis (s. 41). 
*1I. 6: Turbo (ss. 34, 35). 
*n. 7: Turbo (s. 34). 

III. 1: IREN. (ss. 25—27). Querela (ss. 23, 24). Turbo 
(s. 33). 
*1IL 2: Wendvnmuth (s. 43)? 

*III. 3: Priscianus (s. 41). Schwank, vgl. Moscherosch (s. 42)? 
Ajax (s. 42, 43)? 
III. 4: SEN. (ss. 19, 20). 



1 Die Zwischenspiele sind mit * bezeichnet. 
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IIL 5: SEN. (ss. 19, 21). 
IV. 1: IREN. (8. 32)? SEN. (ss. 19, 21). 
*IV. 2: Joseph (s. 36). Susanna (s. 42)? 
IV. 3: SEN. (ss. 19, 21). Querela (ss. 24, 32). IREN. (s. 32). 
IV. 4: Lamentatio (s. 40)? SEN. (ss. 19, 21). 
nV. 5: Verlorn. Sohn (ss. 37—39). Phasma (s. 42). Perseus 
(s. 40)? 
IV. 6: SEN. (ss. 19, 22)? 

V.: Turbo (ss. 32, 33). SEN. (ss. 19, 21). Advents- 
hymnus (s. 33). 
Epilog: SEN. (ss. 19, 22). 

Die meisten und wichtigsten dieser quellen zeigen prosa- 
form (SEN., Querela, Turbo, IREN., Perseus). Diese ist auch von 
M. beibehalten worden. 

Bemerkenswert ist die bevorzugte benntzung der drei 
schwäbischen dramatiker Frischlin, Hunnius und Andrea, was in 
den freundschaftlichen beziehungen zwischen dem hessischen und 
dem würtembergisohen hofe einerseits und den Universitäten 
Marburg und Tübingen anderseits seine erklärung finden dürfte. 
Das Verhältnis der MG. zur IREN, ist so eigenartig, und 
M. bekundet eine solche Vertrautheit mit den quellen Stapels, 
dafs man das eher durch persönliche beziehungen beider männer 
als auf andere weise, z. b. durch grofse belesenheit, erklären 
möchte. — 

Anhangsweise will ich noch einen blick auf die kriegs- 
und friedensdr amen der folgezeit^ werfen, um den 
einflufs festzustellen, welchen M. seinerseits auf andere aus- 
geübt hat. 

Das erste nach drucklegung der MG. erschienene hierher- 
gehörige drama, welches ich kenne, ist Rists Triedewün- 
sehendes Teutschland' (1647)*. Vier altdeutsche beiden 
erscheinen darin vor der alamode gekleideten königin Teutsch- 



^ Leider waren mir nicht alle zugänglich, z. b. nicht 'Das zwischen 
Furcht uad Hoffnung wegen des Krieges annoch schwebende Teutzsch- 
land' von Chr. Funcke (1675, nach Gottsched, Nöth. Vorr. I. 236). Es 
ist nach Prdlfs («Gesch. des neuer, dramas', III. 1 (1888), s. 236) eme 
nacbahmung von Rists 'Friedewünsch. Teutschland'. 

2 Ex: Berlin. Ed. v. Goedeke-Goetze, 1885 (D. dichter des 
17. jh.*8, bd. 15). 
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land und entrüsten sich über sie, ernten aber nur spott. Nach 
ihrem abgang vertreibt die königiü den Frieden und schwelgt 
dann mit vier fremden kavallieren, die ihr geschenke^ mit be- 
täubungsmitteln präpariert, darbringen. Sie dipkt in schlaf. Mit 
hülfe des Mars greifen die fremden sie an und berauben sie. 
Yon Mars, Pest, Hunger und Tod mifshandelt und vom feldscber 
Ratio Status vollends heruntergebracht, wird sie dann vom Frieden 
als bettelweib am boden liegend aufgefunden. Sie fleht ihn um 
hülfe an, er ermahnt sie zur bufse. Am schlufs wird sie von 
Gott mit der friedenshoifnung beschenkt. 

Dem stücke liegt, wie schon früher^ gesagt wurde, offen- 
bar die ^Grermania' Stapels zu gründe. Leider kennen wir aber 
von dieser ja nur die kurze inhaltsangabe , wir können daher 
nicht entscheiden, ob Rist zur einführung der friedensgöttin und 
des Mars durch sie oder durch IREN, oder durch MG. veran- 
lafst wurde. Ebensowenig läfst sich ermitteln, ob die übrigea 
berührungspunkte zwischen dem Friedewünschenden Teutschland 
und der Marburger Germania im letzten gründe nicht auf Sta- 
pels stück zurückgehen, oder ob Rist von M. einflufs erfuhr. 

Wir müssen uns hier darauf beschränken, die berührungs- 
punkte zwischen dem Friede wünschenden Teutschland und MG. 
hervorzuheben. Die rügen und der abzug der alten beiden bei 
Rist (akt I.) sind ein seitenstück zu den klagen und der aus- 
Wanderung der tugenden in MG. Wie hier Nemesis der Ger- 
mania, 80 sagt dort Mercur, der fuhrer der beiden, der königin 
gräuliche strafe voraus. Im II. akt bei Rist beklagt der ver- 
triebene Friede die Verblendung Teutschlands, wie Fax MG. 
I. 7, und Mars verspricht wie MG. III. 5 den hochmut der 
königin zu dämpfen. Im III. akt des Ristischen Stückes beklagt 
Teutschland seinen traurigen zustand, wie Germania MG. III. 4» 
Der erschöpft am boden liegenden königin erscheint der Friede,, 
den sie flehentlich um hülfe bittet, was stark an die beg^nung^ 
von Fax, Concordia und KotvaxpsXla mit dem ^agonizirenden 
Teutschland', sowie auch an die von Andres und Spes in MG. 
erinnert. Und wie in MG. Fax, Concordia und Koivcoq)6Xla, so 
ermahnen bei Rist Friede und Mercur die unglückliche zur bufse, 

1 s. 17. 
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und erscheinen in der letzten scene hülfeflehend vor Grott, wie 
die tugenden in MG., nur dafs Gott sich hier nicht selbst auf 
der bühne zeigt, was dort geschieht. — Das eine oder andere 
dieser motive dürfte Rist wohl dem Marburger verdanken. 

Aus Hadewigs trockenem stück Triede Erlangtes 
Teutschland' (1651)^, welches im wesentlichen nur die grund- 
gedanken seiner Vorläufer wiederholt, ist die umkehrung eines 
motivs der MG. hervorzuheben : die tugenden — Glaube, Liebe, 
Keuschheit, Mäfsigkeit usw. — erklären in Deutschland wohnen 
zu wollen. Später indefs klagen sie über den verfall der sitten 
und bitten Teutschland um aufnähme für eine nacht, werden 
aber verjagt. Auch hier kann MG. eingewirkt haben, ebenso 
wie die bitte Teutschlands um frieden, die rückkehr der tugen- 
den und die fesselung des Mars durch sie angeregt worden 
sein mag. 

Dafs Sigmund v. Birken die ^Germania luxurians, debel- 
lata, lugens' kannte, scheint schon aus dem nebentitel seiner 
^Margenis'2 hervorzugehen: ^das vergnügte, bekriegte 
und wiederbefriedigte Teutschland'. Doch hat dieses 
rätselspiel sonst mehr berührungspunkte mit Eists Eriedewün- 
sehendem Teutschland. Nur die klage der Erone (== Concordia) 
über die Uneinigkeit der menschen im gegensatz zur einigkeit 
der tiere (IV. 2) könnte auf MG. III. 1 (klage der Pax) zurück- 
gehen. Stark erinnern allerdings auch der strick und der deich, 
welchen IV. 1 ein ^schwarzer geist' der klagenden Margenis 
hinlegt, an den strick, welchen Mors MG. IV. 5 dem verschmach- 
tenden Andres reicht. 

Die grundgedanken dieser dramen erwiesen sich auch noch 
zugkräftig, als neue kriegsgefahren dem lande drohten. Den 
zweiten raubzug Ludwigs XIV. (1672 — 79) hat Riemers 
^theatralischer discurs' ^Von der erlösten Germania'* zum 
gegenstände. Zwar ist darin nachahmung von Birkens kurz 
vorher erschienener ^Margenis' unverkennbar, doch scheint Riemer, 

1 Ex: Göttingen. Vgl. Bolte, Nd. Jahrb. XI. 161. 

•^ Aufgeführt 1651, gedruckt erst 1679. Ex: Weimar. 

^ Als 2. ^capitur der Sammlung: 4>er Regenten bester Hoff-Meister* 
gedruckt 1681 (ex: Berlin). Nach Gottsched (Nöth. Vorr. I. 241 
u. 245) erschien diese * Germania' mit zwei anderen stücken obiger Samm- 
lung schon 1679. 
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der höfische schauspieldichter, auch das stück seines Marburger 
kollegen gekannt zu haben. Er läfst nämlich im prolog Fax, 
Justitia und Fides zum himmel entfliehen und am schlufs nach 
siebenjähriger abwesenheit zurückkehren. Für obige annähme 
spricht ferner die beibehaltung der lat. namen Fax, Justitia, 
Fides, und des namens Germania (welcher sonst verdeutscht oder, 
wie bei Birken, anagraphiert wurde); sowie besonders das eigen- 
tümliche, nach der sächsischen mundart gefärbte hoch- 
deutsch , welches die bauern dieses Stückes sprechen und 
welches durch das dialektische deutsch des Marburgers veran- 
lafst zu sein scheint.^ 

Seit dem letzten viertel des 17. Jahrhunderts mufis M&. 
völlig in Vergessenheit geraten sein. 



lY. Charakteristik. 

Unzweifelhaft ist die Marburger ^Germania' eins der eigen- 
artigsten stücke, die wir aus dieser ganzen litteraturperiode 
besitzen. Schon Freiesleben äufserte sich wohlwollend über sie, 
indem er (aao. 200) meint, Mer unfug des krieges' werde ^sehr 
lebhaft darinnen vorgestellet' — ein von Gervinus* (der aber, 
wie man aus seinen werten schliefsen kann, das drama offenbar 
eben nur aus Freiesleben kannte) fast wörtlich wiederholtes urteil. 

Es braucht nicht bemerkt zu werden, dafs unser stück neben 
vielen Vorzügen auch die raängel zeitgenössischer spiele auf- 
weist, wohin vor allem die frostige, uns unsympathische allegorie 
gehört, dieses ^Steckenpferd der gelehrsamkeit', in lateinischem 
gewande; ferner der dualismus in den haupt- und nebenscenen; 
der mangel dramatischen lebens in jenen; endlich das jeweilige 
stagnieren der handlung einerseits, das sprunghafte fortschreiten 
anderseits. Manche mifslichkeiten, wie die verliebe für monologe 
und die leblosigkeit nahezu aller lateinischen scenen, ergeben 



1 Das alte motiv der zarückweisung des Friedens durch die baaem 
findet sich zwar auch hier wieder, worauf schon Bolte (Nd. Jahrb. XII. 
130 anra.) aufmerksam machte; doch ist die scene hier offenbar aus der 
'Ratio Status', dem macbwerk eines unbekannten plagiators (1668 f.), 
durch verquickuDg zweier auftritte gewaltsam eingeführt. Die 'Ratio 
Status' hat auch sonst auf Riemers 'Germania' eingewirkt. 

2 m.6 119. 
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eich aus dem ganzen Charakter der schuldramatik überhaupt. 
Wie hätten aber auch diese zumeist im zartesten alter stehen- 
den kinder eine reich bewegte handlung ^mit beqvemer Statur, 
Minen und Geberden recht agiren'^ können? Wo sich hier das 
spiel zu gröfserer lebendigkeit erhebt (IL 6, IV. 4), sehen wir 
auch die älteren knaben verwandt. Anderseits hat aber, wie 
Bolte (aao. 163) hervorhebt, eben diese rücksicht auf die Jugend 
der Spieler den Verfasser zu knapper darstellung genötigt und 
vor Weitschweifigkeiten bewahrt. 

Ein weiterer Vorwurf könnte dem autor aus der ungewöhn- 
lich starken benutzung fremder werke erwachsen. Dabei ist 
jedoch zu bedenken, dafs er sein drama nur für einen bestimmten 
zweck und für einen bestimmten kreis zusammenstellte, und dafs 
er einem derartigen vorwürfe durch anonymität von vorn herein 
die spitze gebrochen hat Er suchte nicht litterarische ehre, 
sondern wollte unterhalten und praktischen nutzen stiften. Für ihn 
war allein die rücksicht auf die hofschule und den hof, vielleicht 
auch dieser und jener besondere wünsch des landgrafen mafs- 
gebend, und höchstwahrscheinlich ist sein stück, ähnlich wie 
späterhin Birkens ^Margenis', lediglich auf wünsch der beteiligten 
Schauspieler und spielschauer', welche ein andenken an die aktion 
haben wollten, zwei jähre nach der auffiihrung zum druck gelangt. 

Das dramenschreiben erschien dazumal den poeten als eine 
keineswegs leichte sache. ^Non difficilior labor sub sole est 
quam scribere comoedias et tragoedias' hatte Frischlin gesagt, 
and auch Bist' nannte es eine ^müheselige arbeit', Schauspiele 
zu erfinden. Darum suchte man sich das werk durch entleh- 
nnngen zu erleichtern;^ man fand darin im 16. und 17. Jahr- 
hundert nichts bedenkliches. Ausdrücklich sagt sogar Harsdörfer 
in den G-esprächspielen, die Schriftsteller glichen denen, welche 
an der offenen strafse bauten: sie müfsten steine von alten 
gab äu den herholen oder aus einem neuen bruche selbst hauen 
und zu werk bringen.* 

1 Aasdrücke Wehlingens in der ^Irenophilia* (1687). 

« *Friedejautzende8 Teutschland', vorbericht. 

3 So flocht selbst ein meister des lateinischen verses wie Frischlin 
ganze stellen aus klassischen autoren mit gerioger Veränderung in seine 
dramen ein (vgl. St rauf s, 'Leb. u. schrift. des... Nie. Frischlin', 1856, 
SS. 81, 100 f., 573 ff.). 

* Nach Tittmann, *D. Nürnberger dichterschule' (1847), s. 18. 

4 
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Der autor der Marburger ^Germania' hat sich bei seiner 
musi vischen arbeit ganz gewifs nicht ungeschickt gezeigt; denn 
trotz der mannigfachen entlehnungen macht das stück einen ganz 
einheitlichen eindruck. 

Der Schwerpunkt und hauptwert liegt nicht in der haupt- 
handlung. Hier tritt der schulzweck zu offenbar hervor, hier 
sind auch die anleihen bei fremden am gröbsten. Wo sich hier 
die spräche zu kraft und schwnng erhebt, gebührt eben andern 
das verdienst. Ebenso ist das deutsdie klagelied (IV. 4) besser 
gemeint als gelungen. Jedoch erscheint auch die haupthandlung 
im ganzen nicht übel durchdacht, und die Charakteristik der 
allegorischen figuren ist angemessen durchgefährt.^ 

Der wert des dramas liegt fär uns in den zwischenscenen. 
Diese machen über drei fünftel des ganzen Stückes aus: ein 
beweis, dafs auch der Verfasser ihnen grofse verliebe entgegen- 
brachte. Hier finden wir auch gröfsere dramatische lebendigkeit 
und mannigfaltigkeit, und hauptsächlich deshalb werden anch 
hier erwachsene zur darstellung herangezogen worden sein. 

In diesen scenen bewahrt der Verfasser, trotz vieler ent- 
lehnungen^ doch so viel Originalität, dafs wir einen einblick in 
sein können und in seine eigenart erhalten. Denn obwohl ihm 
seine vorlagen zur richtsohnur dienen müssen, schaltet und waltet 
er inmierhin mehr oder weniger &ei mit seinem stoff: in der 
Charakteristik wie in der spräche. Den leichtsinnigen Gorydon 
des Hunnius z. b. hat er in Nickel noch um vieles leichtsinniger 
gestaltet, während er zugleich den geiz des Georgus zur Spar- 
samkeit des Andres milderte. Und indem er selbst diesen braven 
alten mann an den rand des hungertodes kommen läfst, hat er 
ein wirklich tragisches moment in die handlung hineingebracht, 
welches er bei Hunnius nicht vorfand. Die - groben bauem 
Stapels weifs er schicklicher darzustellen, wie im folgenden noch 
näher erläutert werden soll; kurz, überall gelingt es ihm, teil- 
nähme für seine figuren in uns zu wecken. 

Auch im sprachlichen ausdruck lehnt er sich in diesen 
scenen nicht sklavisch an seine Vorbilder an. Am deutlichsten 



^ Nur dürfte der sonst so wilde Mars II. 2 etwas aus seiner rolle 
gefallen sein, ebenso Prudentia I. 2 (ss. 13 u. 16), wo sie, die doch sonst 
alles weifs, die anderen um aufklärung bittet. 
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zeigt sich das an seiner burlesk-volksmäfsigen umprägnng der 
eleganten verse eines lateiners wie Hunnins, die ein wahres 
meisterstückchen genannt werden kann. 

Fein ist überhaupt die Verwendung des Zwischenspiels zur 
realistischen erlänteruDg der haupthandlung und kunstvoll ist sie 
durchgeführt. Ich wüfste nicht, wo wir in diesem Zeitraum 
ähnliches wiederfönden. Am meisten nähern sich noch Stapels 
Zwischenspiele; aber dort vermissen wir die zielbewufste durch- 
fuhrung der idee bis zum ende. 

Überhaupt hält unser autor einen vergleich mit Stapel sehr 
wohl aus. Abgesehen davon, dafs seine darstellung knapper ist, 
ohne wirkungsvolle stellen preiszugeben, hat er diesem gegen- 
über auch sonst manche Vorzüge aufzuweisen. Stapels haupt- 
absicht war, die tiefe moralische Verkommenheit des nieder- 
sächsischen Volkes zu schildern. Seine figuren sind daher eine 
derartig rohe gesellschaft, dafs er in einer schlufsbemerkung 
ausdrücklich um entschuldigung dafür bitten zu müssen glaubt 
Die bauern der ^Germania' aber bleiben trotz ihrer sittlichen 
Verkümmerung immer noch gemütliche bursche. Auch scheint 
mir der Verfasser die freche anmafsung der landsknechte gegen- 
über den bauern packender darzustellen. Denn wo Stapels 
quartiermeister zuvor gute versucht und erst grob wird, nachdem 
er gesehen, dafs er damit nichts ausrichten kann, tritt er sowie 
sein diener in unserer ^Germania' von vorn herein herrisch und 
gewaltthätig auf. Ein weiterer vorzug ist der, dafs der Ver- 
fasser manche rohheiten Stapels, offenbar mit rücksicht auf den 
hof und die kinder, ausgemerzt hat. Dahin gehört, um ein 
amüsantes beispiel hervorzuheben, die plünderungsscene. Bei 
Stapel nämlich ziehen die bauern den quartiermeister aus bis 
aufs hemd und lassen ihn auch so laufen; vergebens bittet er 
um eine hose, seine schäm zu bedecken. !Nickel aber und seine 
kumpane nehmen ihm nur den koller ab, und Mamit er nicht 
blofsköpfig gehe', stülpt ihm der erstere seinen (jedenfalls nicht 
gerade neuen) hut über. Ein guter scherz, der bei Stapel fehlt. 
Dafs aber der Verfasser mit besonderer absieht die derbe scene 
• seines Vorbildes milderte, beweist er dadurch, dafs er Nickel 
nach dem entlaufen des beraubten sagen läfst : ^hetten wir dem 

4* 
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Schelmen doch die Büchshosen auch ausgezogen. Doch es 
hette gar hefslich gestanden.' 

Wenn sich aber trotz dieses offenbaren schicklichkeitsgefühls 
doch hier und da derbheiten^ vorfinden, so erklären sich diese 
wohl zum guten teil ans dem bestreben, möglichste natur- 
Wahrheit in der darstellang des Volkslebens zu erreichen.' Im 
vergleich zu dem aber, was bei Stapel, Rist u. a. geboten wird, 
stellt sich unser stück jedenfalls recht harmlos dar. 

Eine reihe der obligaten schimpf- und prügelepisoden halten 
wir dem Verfasser ebenso wie verschiedene platte scherze zu 
gute, um so eher, als er uns auf andere weise dafür zu ent- 
schädigen weifs. 

Vor allem durch eine ansprechend durchgeführte Charakte- 
ristik sowohl der bauern wie der Soldaten. 

In Nickel zeichnet er das wohlgelungene bild eines unver- 
besserlichen leichtfufses, wie Hunnins in Gorydon. Aber wie ist 
dieser Nickel so ein ganz anderer ^kerle' als jener, der uns fast 
keine anderen Charaktereigenschaften zeigt als genulBsucht, hinter- 
list und Unverschämtheit! 

Von Nickels Charakter lernen wir die verschiedensten Seiten 
kennen: arbeitsscheu, genufssucht (besonders Widerwillen gegen 
das Vassersaufen' !) ; neigung zum karessieren; eingenommenheit 
für die eigene person; maulheldentum , im gründe auf feigheit 
beruhend; Verschlagenheit und betrüglichkeit, überhaupt mangel 
an sittlicher haltung. Und dennoch ist dieser Nickel trotz alle- 
dem kein abschaum von Schlechtigkeit, sondern eigentlich ^doch 
ein gut kerl'.^ Wie geht es ihm zu herzen, da er seinen alten 
oheim verhungernd am boden liegen sieht! Da vergifst er sogar 



* Z. b.: 'lauft hin vnd her, wie ein Mogk, die verferckeln wiir 
(8. 74); ich will dich stoflsen, dafs dir die Därmen vor dem Wanst hangen' 
(62); u. dgl. 

3 Vgl. Bist, 'Friedejauchtzendes Teutschland', vorbericbt: 'Ja 
sprichstu: Deine Bauren gebrauchen sich gleichwol gar unhöflicher Reden, 
für welchem ehrbare Leute etwas Scham und Abscheu haben, könte man 
die nicht hinweg lassen, oder ein weinig subtiler beschneiden? Nein, 
vielgeliebter Leser: was hat man doch von einem übelerzogenem, groben 
Tölpel und Baurflegel, von einer unflätigen und versoffenen Sau für Höf- 
lichkeit zuerwarten? Kau man auch Trauben lesen von den Dörnem,^ 
oder Feigen von den Disteln? Der Vogel singet nicht anders, als wie' 
ihm der Schnabel gewachsen.' 

» MG. s. 125. 
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den eigenen hunger, um ihn zu erquicken. Darum können wir 
ihm nicht böse sein, auch wenn er uns nicht durch seine origir 
nellen einfalle zu versöhnen wlifste. 

Die anmutige Greta ^ sowie Theifs und Gläfschen, die von 
demselben schlage sind wie Nickel, treten leider nur flüchtig auf. 

Das gegenstück zu Nickel ist Andres, Mer weifsbart', wel- 
cher die gute alte zeit vertritt Er ist gottesfurchtig und arbeit- 
sam und so ehrlich, dafs er lieber hungers sterben als wie sein 
neffe zum diebe werden will. Dieser nennt ihn filzig, aber er 
ist nur sparsam; selbst von den lebensmitteln, womit ihn Nickel 
erquickt, da er am verschmachten ist, will er sich noch etwas 
aufheben, was jenem gar nicht einfällt Wie gutmütig er ist, 
zeigt er mehrfach, z. b. bei dem zanke IV. 6, wo er von Nickel 
an die bewahrnng vor dem hungertode erinnert wird: sofort 
reicht er da seinem nefien dankbar die band zur Versöhnung. 

Der autor bekundet unleugbares talent, volksmäfsige Cha- 
raktere verschiedenartig zu entwickeln, und wennschon der 
gegensatz der Charaktere von Nickel und Andres im gründe aus 
Hunnius stammt, so hat er ihnen doch so sehr den Stempel 
seiner eigenart aufgeprägt, hat sie so umgemodelt, dafs sie für 
ganz neu erfundene figuren gelten können. 

Die naturwahrheit dieser bäuerlichen Charaktere wird erhöht 
durch ihre spräche, und hieran kann man erkennen, mit wie 
feinem blick der Verfasser den ton des volkes, seine realistische 
ansdrucksweise und seine freude an Sprichwörtern und bildlichen 
redensarten beobachtet hat In dem bestreben, die bauern 
sprechen zu lassen, wie ihnen Mer schnabel gewachsen', konnte 
er ihnen natürlich keine pathetischen reden in den mnnd legen. 
Es scheint das übrigens auch nicht seine sache gewesen zu sein. 
Die Charakterisierung der Volkssprache erreicht er einmal durch 
eine reihe von Wörtern und wortformen des oberhes- 
sischen dialekts, worüber grammatik und wertschätz nähere 
auskunft geben. Dadurch erhält die spräche einen eigenen reiz. 
Ferner durch falschgesprochene fremdwörter, wie Vepe- 
tierlich' st. reputierlich (s. 24), ^cargesiren' st. karessieren (32), 
u. dgl. Um das auf diese weise gewonnene Standes- und lokal- 
kolorit noch vollständiger zu machen, sind einige örtliche und 
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vielleicht auch persönliche anspielungen angebracht: Stanfenberg^ 
und Kleyburg* (86), der dudelsackspieler Jettenhenn (22), herr 
Pal der pemersherr (27), der geizige herr Tobias (31). Weiter 
sind Yolkstümliche Wendungen gebraucht, von denen manche uns 
derb und roh klingen, die im volksmunde aber diesen beige- 
schmack nicht haben, z. b. Mas ligt ihr wie huren' (82), ^eine 
glatte kotz' (83), Mer ödem hat ihm lang danach gestunken' 
(37), usw. Vervollständigt wird die Charakteristik der volks- 
ßprache durch einen wahren schätz von sprichwörtlichen rodens- 
arten und originellen bildern. Ich kann hier leider nur eine 
kleine blüteniese geben: 

blöde bände werden selten feist (87); 

was einen nit brennet, das soll einer nit leschen (28); 

wer alles will wissen, dem wird aufs maul geschmissen (89); 

ihr sorget allezeit für ungelegte eier (29); 

das herz hüpfet ihr vor freoden wie ein lämmerzal (32); 

er verbrenne mir die ruhen nicht (79); 

da lag mein herz im dreck (79); 

ich habe ihm das maul zudengelt wie ein butterfafs (79); 

ich sehe umbs maul wie eine gescborne sau (99); 

das leget auf einen zahn, wann ihr die kreide verschreibet, so wil 

ich euch darnach eine kohl geben (124); 
du hast ein herz wie ein butterweck (182); 
ihr nehmet einen stecken und gehet bei ein tot huhn (138); 
bei einem halten, wie ein haas bei einem trummenschläger (132); 
usw. 

In diesen und ähnlichen redensarten tritt so recht der 
frische, schalkhafte, zuweilen burschikose humor des Verfassers 
zu tage, der sich auch anderweitig mehrfach äufsert, z. b. IL 4 
(s. 64), wo Nickel den quartiermeister ausraubt und dann zu 
ihm wie zu einem unartigen buben sagt: ^Nun ziehe hin und 
sage es deiner mutter!' — Oder wenn er IV. 6 (s. 131) 
seinem oheim übermütig vorschlägt, sie wollten Mars den köpf 
abbauen und dann laufen lassen, worauf Andres trocken 
erwidert: *Lafs ihn uns erst fangen'. 

Auch die Soldaten hat der autor naturwahr darzustellen 
gewufst, einmal durch die art ihres auftretens überhaupt, sodann 
auch durch ihre spräche. Ausländer läfst er stets in ihren 



< Zwischen Marburg nnd Giefsen. ' Gleiberg b. Giefsen. 
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Idiomen reden (54 f., 72 f., 94, 96, 98). Die spräche der 
deutschen landsknechte — die übrigens auch durch ihre mili- 
tärische knappheit gegenüber der bauernsprache auffallt — 
klingt leicht an das ^caTallierische' alamode-deutsch an, ohne 
dafe jedoch, wie bei andern, die absieht der Verspottung damit 
verbunden wäre. Vgl.: ^ch will dir . . * einen schicken, der 
dich tribuliren soll' (60); Hnachst die ballet' (61); 'Sa! Sa! 
Sa! Ihr Elementische Diebe' (68); ^hr solt jenen ... Posten 
. . . mainteniren' (93); 'allons, jhr Bursch' (94); sich %'ey 
wacker cavallierisch halten' (99); 4ch habe ordre an Lieu- 
tenant' (100); 'gar vbel mun dir et' (montiert; 98). Auch durch 
das hier ein paar mal verwendete 'kerle', 'kerles' (94, 96, 99), 
sowie durch die anreden ^hr Bursch' (94, 100) und 'Lands- 
mann' (96, 97, 98) soll jedenfalls die soldatische redeweise 
gekennzeichnet werden. 

Aus allem diesem ersieht man, dafs die stärke des Ver- 
fassers sich mehr im kleinen zeigt. Seine Zwischenspiele sind, 
wie diejenigen Stapels und Rists, genrebilder, voll natürlich- 
keit und leben, und auch bei ihm wird man, wie es Gaedertz ^ 
bei Stapel empfand, unwillkürlich an die Schöpfungen gleichzeitiger 
maier erinnert.* 

Wir haben nun, wie es den anschein hat, auch ein eigen- 
artiges Zeugnis, dafs die Wirkung, welche der dramatische kom- 
pilator erzielte, über das theater hinaus ins leben hinübergriff. 
Denn es ist wohl kaum ein zufall, dafs nur wenige tage nach 
der aufführung dieses spiels von bauemelend und lands- 
knechtsübermut der gute landgraf Georg ein patent^ erliefs, 
ausgefertigt zu Giefsen am 24. märz 1641, worin er bei an- 
drohung schwerer strafe allen seinen beamten und ofßzieren aufs 
sachdrücklichste anbefiehlt, seine 'getrewe liebe Vnderthanen, 
sonderlich das arme Landvolck' gegen 'unbändige 



1 Nd. Jahrb. VII. 133. 

3 Aach der kulturhistoriker findet manches interessante. So eine 
frflhe erwähnung des schwedentrankes (80); die Seltenheit der kartoffel, 
welche austem, artischocken and lampreten gleich gestellt vrird (107); 
das später aach im *Horribilicribrifax* verwendete motiy des 'fest* machens, 
hier anter der komischen formel *ax! pax! miax!* (130); a. dgl. 

8 Abgedruckt bei Retter, 'Hess. Nachrichten* I. (1738), s. 120 f. 
Bei Rommel finde ich dieses interessante dokument, welches die landes- 
väterliche fflrsorge Georgs trefflich illustriert, nicht erwähnt. 
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Soldaten' und ^herrenloses gesindlein^, welches bei 
den zerrütteten kriegesläuften alles ungestraft plün- 
dern, schädigen und schänden zu dürfen glauhe, ener- 
gisch, wo nötig mit bewaffneter band, zu schützen. Bürger 
und bauem werden hinwiederum ermahnt, sich nach kräften 
selbst zu verteidigen und in iallen der gefahr durch glocken- 
schlag die nachbarn zur hülfe herbeizurufen. 

Wenn wir, wie ich das unbedenklich thue^ einen direkten 
Zusammenhang zwischen diesem patent und der ^Germania' an- 
nehmen, dann hat der Verfasser sich durch sein stück um seine 
niedergedrückten landsleute in schwerer zeit ein stilles, aber 
grofees verdienst erworben. Die nebenabsioht, seinen fürstlichen 
herm auf die notlage des niederen Volkes hinzuweisen, tritt bei 
ihm auch offenbar hervor. Das erhellt z. b. aus IV. 2 (s. 110), 
wo Andres sich über einen gewissen herm N.^ beklagt, der 
wegen nunmehrigen starken abgangs der %chnabelweyd' gar 
rappelköpfisch sei und die armen lente, die ihm nichts in die 
küche brächten, hart anfahre, falls sie mal ein unüberlegtes wort 
sprächen. ^So ist er dann vns armen Leuten ohne das gar ein 
harter Mann, vnd machet einem gar leichtlich kraat. Alle Leute 
klagen vber jhn, aber es ist auch nicht anders, er gönnet vnsena 
Herrn selbst nichts guts, als solt er sagen: Allhier! in meinen 
Sack!' — 

Überall bricht der warme Patriotismus des Verfassers wohl- 
thuend zu tage. Nicht nur indirekt, indem Franzosen und 
Spanier (IL 3 n. 6) lächerliche rollen spielen müssen, sondern 
auch direkt, wo es z. b. (s. 15) von Deutschland heifst: Wel 
ipsis Diis nihil amabilius & societati humanae nihil exoptabilius 
est', — Worte, welche in keiner der vorlagen zu finden sind 
und aus des Verfassers innerstem herzen gequollen sein mögen» 
Wie bitter klagt er^ mit Erasmus: *Eja! satis fusum est Ghri- 
stiani sanguinis! satis in mutua debachatum exitia! satis hactenus 
furiis Orcoque litatum!' Aber tröstend fahrt er fort': ^Lugent 
nunc quidem patrii Lares & nos miseriam propriam lamentamur; 
At quis seit, quid serus vesper aliis vehat?' — 



^ Vielleicht wurde der im druck ausgelassene name beim spiele 
genannt. 

> Ad lectorem, s. 144. ^ ebda. 8. 145. 
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So stellt sich dieser namenlose mann würdig in die reihe 
derer, die in tagen tiefster schmaeti klagend und mahnend ihre 
stimme für das zertretene yaterland erhoben ; und auch von ihm 
gilt das hohe lob, welches man Rist und anderen prätentiösen 
Zeitgenossen gespendet hat: er war ein deutscher patriot. 



V. Traw Wendelgarth'. 

In der einleitung zu dem aus Grecelius' nachlafs heraus- 
gegebenen ^Oberhessischen Wörterbuch'^ ist die Vermutung aus- 
gesprochen, dafs von dem Verfasser der Hxermania' auch folgende, 
ein jähr nach der auffnhrung jenes stückes in Marburg agierte 
und gedruckte bearbeitung einer Frischlinischen co- 
moedie^ herrühre: 

*COMOEDIA Zmm 



SenbelgattV 

2)a§ ifl: 

(gilt ttmti^affrigc ©cfd^id^t 

^on tJ^att) SBcnbcCgart^/ 

Achter ^cnrid^S bcfe ©rpen au6 

(Sad^fcn iod^tcr/ önb j^cm gcma^l ©raff 

iCiric^ üon ^uc^^otn/ ^crm in ?t^= 

aato am ^obcnfcc etc. 

ScCc^c f4 SCnno (S^riftt 915. önb 919. 

mit i^nen ^getragen. 

Cot btcfcm ju ©tutgatt t)cn 5. Martü 1579. 

üon ^crm Nicodemo Frischli- 

no, ^cimcntocife/ 

^e^unb aber toibcrumb aufe iRdmcn in 

prosam vertirt, t)nb ju iD^arpurg t)or Bar- 

tholomsßi' aono 1642. gel^alten 

»orbcn. 



(bttmdt p Wlaxpmql be^ da^pax (S^emUn. 



Anno eodem.'^ 



A I UeferuBff, 1890, s. XVIII. 

' Den ausführlichen fcitel desselben giebt D. Straufs, nach dessen 
neudruck 'Deutsche dichtungen des N. Fr.' 1857 (Bibl. d. Stuttg. litt, 
ver. bd. 41) s. 3 ff. ich zitiere, obwohl er den Frankfurter drnck von 
1589 zu gründe legt; die ed. princ. 'Tübingen 1580' (Gödeke IL' 386) 
war mir unzug&nglich. — Vgl. noch Straufs, 'Leben u. Schriften des 
N. Fr.' (1856) s. 118. 

8 23. vm. 

* 8<*, 80 SS. Infolge falscher paginierung springt der drnck von 
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Die Spieler dieses Stückes — von denen der darstellet des 
Morio (Joh. Eberh. Will) die gleiche rolle auch im Tlagium'^ 
zu agieren hatte -^ waren schaler des paedagogenms.' 

Was den anonymen autor bewog, die Frischlinischen verse 
^n prosam' zu Vertieren', mag sowohl die wachsende neigang 
fdr prosadramen gewesen sein, als auch der umstand, dals ihm, 
dem Hessen, die mit dialektformen gesättigte spräche Frisch- 
lins fiir seine Zuhörerschaft unmöglich erschien. So meisterhaft 
dieser auch immer den lateinischen vers zu handhaben wnfste, 
seine deutschen reime wollen doch ^unterweilen übel klappen'^ 
wie schon die Stuttgarter theologen zu seinen lebzeiten ganz 
richtig urteilten.' Da wimmelt es von idiotismen, von gewalt- 
samen kontraktionen, von unreinen reimen und flickwörtern. In 
diesen versen hätte der Marburger unmöglich zuthaten machen 
können. 

Fragt man jedoch, ob das stück durch die prosaum Wand- 
lung gewonnen habe, so mufs man das wenigstens für die haupt- 
scenen verneinen. Denn trotz der gerügten mängel zeigt Frisch- 
lins spräche immer noch einen gewissen schwung, ja nähert sich 
hier und da sogar einem wirklich edlen stile, weshalb seine 
reime sich unter den zeitgenössischen gewifs noch mit ehren sehen 
lassen dürfen.* Der Marburger jedoch verföllt dem steifleinenen 
kanzleistile seiner zeit, was er auch durch einfügung von fremd- 



8. 47 anf s. 78 über, so dafs sich 1 10 ss. ergeben. Ein weiterer druck- 
fehler ist wohl auch die angäbe '5.' märz st. ^V bei Frischlin. — Exx: 
Giefsen, Göttiogen. — Das Stack ist zwar bei Gödeke U.' 386 kurz 
erw&hnt, aber erst durch Grecelius wieder hervorgezogen worden, 
welcher proben daraus in seinem Wörterbuch (vorrede s. XIX. f.) ab- 
druckte. 

1 Vgl. s. 9 anm. 3. 

' Vgl. 8. 9. — Ein paar von den Spielern sind aus der hess. schrift- 
stellergeschichte bekannt: Jost Herrn. Schütz (vgl. Strieder, aao. XV. 11) 
und Joh. Sam. v. Brinck (vgl. Strieder, aao. IL 47. 48). Leichen- 
predigten von Schütz 8. in der ^EhrensenT. 

' S. Straufs, 'Leben* etc., s. 622, und die ausg. s. 66 u. s. 88. 

*■ Dies ist das urteil von Straufs ('Leben' etc. s. 119), dem ich 
mich gern anschliefse. Ähnlich urteilt auch Gervinus, aao. III.' 108. 
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Wörtern ^, durch dobwerföUige titulaturen^ and durch schleppende 
«ynonyma, die oft zu tautologien werden*, bekundet. Allerlei 
«tilietische unschönheiten ^ scheinen auf eilige erledigung der arbeit 
hinzudeuten. Ein paar mal sind auch reime stehen geblieben.^ 
Offenbar war das pathos deutscher rede dieses mannes 
«ache nicht Am klarsten wird einem sein hausbackener stil, 
wenn man betrachtet, was aus Frischlins schönsten yersen unter 
«einer band geworden ist: 



FW. (Str. 8. 21). 
. . . Wie wandelbar ist menschen 

Glück, 
So gar vnst&t mit falschen Tück, 
So gar verschlagen mit seiner Haab, 
Das ich mich offt verwander drah. 
Jetz ist einr hoch, bald wirt er 

nider, 



MW. 8. 11 f. 
. . . Ach wie wanderbahr, wie vn- 
best&odig ist doch das Glück der 
Menschen : 



^ £in mustersatz in dieser beziehang ist der folgende: 



MW. s. 6. 
. . . Dann als ichs eilend Keyser 
Amolph eröffnet, sind sie naher 
Meintz citirt, examinirt, and weil 
sie sich nicht defendiren können, 
2am Todt vervrtheilt worden, die 
execiUion were auch gewifslich er- 
folget, wo nicht der Gharfürst zu 
Meintz vnd ich für sie damals ge- 
bethen. . . . 

« Z. b. MW. 8. 95: 
. . . Wann nun dieses sich än- 
derst befindet, vnd, wie Ewer Hoch- 
würde wol sehen, nit al8o verhält, 
als gelanget an Ewer Hochwürde 
mein dienstfreundliches bitten . . . 
usw. 

Ansätze zu titalataren zeigt zwar auch Frischlin, z. b. 'Gott grüfs 
«uch Herr fromb, streng vnd hart' (Str. 8. 65), doch mag ihn hier wie 
anderwärts metrische not dazu verleitet haben, jedenfalls aber weifs er 
mehr gefälligkeit und abwechslung hineinzubringen. 

* Z. b, MW. 6 : 'administriren vnd verwalten' ; MW. 95 : *al8 ob ich 
todt, vnd von den Feinden ermordet, nicht mehr im Leben were\ 
— wo Frischlin einfach sagt : 'dann ich sey todt* (ausg. s. 56) I Bei diesem 
autor soll das sicher kein rhetorisches kunstmittel sein. 

^ Z. b. MW. 85: 'von hertzen wünsche ich, dafs wir widerumb 
beysammen weren, vnd ich meines gelübts erlassen were\ 

> Z. b. MW. 10: 'leben — widerumb geben*. Ein paar andere 
reime sind dafür unabsichtlich neu hineingekommen; MW. 18: 'leben — 
begeben'; 34: 'Mann — kann*. 



FW. (Str. 8. 14). 
. . . Bericht den Keyser dieser Sachn, 
Der kund sie albeyd hurtig machn. 
Er bschickt sie beyd gehn Mentz 

am Rhein, 
Da solt jhr keinr aniüsblieben sein. 
Vnd als sie wurden hoch beklagt, 
Ihr keiner gnugsam Antwort sagt, . . . 
usw. 

FW. (Str. s. 57): 
... Nu weil sie je aufs falschem 

Wohn 
Difs alles, wie gehört, hat thon, 
So ist an euch mein freundlich bitt, 
Ihr wöllends mir versagen nit . . . 
usw. 
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Jete ist einr «rm, bald reicht er ^^^ "* «»QW hoch, bald ligt er 
wider« hernider, heut ist einer Arm, morgen 

Die Zeit bringt oflft die roten Rosen, Reich, heut Herr, morgen Knecht. 

Offt kommend auch herfür Zeit- Bald erfrewet das Glück, bald be- 
losen, trübet es. 

Keinr soll dem Glück zu viel Ter- 
trawen. 

Allein auff Gott den Herren bawen. 

Die nebenscenen jedoch, in welchen sich, gerade wie in 
denen der Hrermania', die stärke des Verfassers zeigt, scheinen 
mir durch die prosaumwandlung an natürlichkeit erheblich ge- 
wonnen zu haben. Gewifs hat der bearbeiter das drama auch 
nnr ihretwegen hervorgezogen. Wäre es ihm um die moral der 
geschichte zu thun gewesen, so würde er sich sicher den schönen 
epilog Erischlins nicht haben entgehen lassen. Seiner verliebe 
für die nebenhandiung genügte die ausdehnung, welche ihr bei 
Frischlin eingeräumt ist^ offenbar noch nicht; er hat sie daher 
so sehr erweitert, daTs sie die stärkere hälfte des Stückes aus- 
macht, während diese im original nur knapp erreicht wird. Dafür 
hat er die hauptscenen stark beschnitten, auch prolog und epilog 
gänzlich gestrichen. 

Grundlage der in ^Wendelgard' dargestellten handluog ist 
diß von Ekkehard in den H])asu8 StL Galli'^ cap. X. erzählte 
geschichte von dem wiedersehen zwischen der gräfin Wendil- 
garth^ und dem grafen Uodalrich von Puochorn, der bei einem 
einfalle der Ungarn in gefangenschaft geraten und von seiner 
gemahlin vier jähre lang als tot betrauert worden war. 

Frischlin, dem die ^Gasus' durch irgend einen auszug oder 
eine abschrift zugänglich gewesen sein müssen^, weicht von 
ihrem bericht mehrfach ab. So fordert bei Ekkehard der heim- 
gekehrte Uodalrich, als bettler verkleidet, ungestüm ein gewand; 



1 Ed. v. J. V. Arx bei Pertz, Mon. Germ. SS. II. 119 f. Vgl. auch 
y. Arz, 'Geschichten des kantons St. Gallen' (1810) I. 226 f. Br. Grimm, 
'Deutsche sagen** nr. 531. In neuerer zeit hat bekanntlich Frischlins 
Tandsmann Scheffel die figur der Wendeigard nicht eben zu ihrem vorteil 
im 'Ekkehard' (ausg. 1888 I. 47—49, vgl. I. 270) verwertet. 

* Nicht, wie Frischlin angiebt, eine tochter, sondern eine enkelin 
kaiser Heinrichs. Vgl. v. Arx i. d. ausg. s. 119. 

' In den schluJfoworten der 'Wendelgard' (rede Adelhards, Str. 
s. 60) scheint er auf die 'Casus' selbst zu verweisen. 
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bei Frischlin bittet er bescheiden um eine gäbe und erhält brod 
und wein. Bei jenem wird er auch nicht geschlagen, während 
sich Frischlin die prügelscene nicht entgehen liefs. Die los- 
sprechung Wendilgarths vom klostergeliibde geschah den ^Casus' 
zufolge auf einer synode; bei Frischlin wird sie nach grofsen 
Schenkungen durch den abt bewirkt. Von Schenkungen ist bei 
Ekkehard nicht die rede.^ Ganz fort läfst Frischlin die narbe 
als erkennungszeichen und Wendilgarths klage nach der gewalt- 
samen Umarmung. 

Da sich die darstellung des unverhofften Wiedersehens für 
ein ganzes drama denn doch als ein allzu knapper stoff erwies, 
so hat ihn Frischlin nach zwei Seiten erweitert. Eine unge- 
schickte zuthat ist die lebensbeschreibung, welche abt Salomo 
(I. 1) von sich aufsagen mufs, und der austausch von familien- 
und anderen neuigkeiten zwischen den wiedervereinigten (lY. 2). 
Ein glücklicher griff aber waren die bettler$cenen, zu deren 
einflechtung Frischlin wohl durch die notiz der ^Casus' veranlafst 
wurde, dafs Wendilgarth alljährlich zu ihres gemahls gedächtnis- 
feier den armen almosen austeilte. 

Diese scenen sind, nach des dichters art, eine scharfe und 
herbe satire auf das landstreichertum geworden. Ohne sie wäre 
das stück leblos und uninteressant 

Seit Jahrhunderten waren die vagabunden auch für Deutsch- 
land eine schlimme plage, und die litteratur über sie ist daher 
schon von früher zeit eine reiche.^ Als erste satire auf diese 
gauner ist das gespräch ^nxoyfoXoyio^ von Erasmus zu nennen*, 
aus dem später Hunnius das lob des bettlerlebens ziemlich un- 



1 Die von Frischlin angegebenen guter erhielt das kloster St. Gallen 
erst nach dem tode Wendilgarths und aus anderem anlafs von üodalrich 
und Adalhard zum geschenke. S. v. Arz, ausg. s. 120. 

3 Vgl. AveLallemant, *D. deutsche gaunertum', 1858, I. 117 f. 
— Von der beliebtheit derartiger litteratur zeugen die umfangreichen 
bettlerkapitel im 'Grillenvertreiber' bezw. den 'Witzenbürgern', einige (an 
Frischlinische gedanken erinnernde) bettlerschw&nke in Eirchhoffs *Wend- 
onmath' (ed. Oesterley I. 253, 304, 386), u. a. Hier mag auch nach 
Lütke (v. d. Hagens 'Germania' VI. 74) bemerkt werden, dafs 1657 
schaler des Berliner gymnasiums zum grauen kloster ein drama über die 
reisen der jungen edelleute aufführten, dessen Zwischenspiele handelten: 
1. de mendicantium validorum malitia. 2. de Messe. 3. de mi- 
seria rnsticorum tempore belli. 

8 Vgl. Av^-Lallemant, aao. I. 155. 
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verändert in seinen ^Joseph' IL übernahm. Frieohlin hielt sich 
bei dem auch von ihm eingeflochtenen preise des bettlerlebens. 
nicht an diese stelle, doch mag er durch einen anderen passu» 
der ^HtfoxoXoyia^ ^ zu der Unterredung der diener Fridlin und 
Hentzlin (Y. 1) angeregt worden sein. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehen wir dazu über, da» 
Verhältnis zwischen Frischlin und dem Marburger zu unter- 
suchen. 

Schematisch stellt es sich so dar: 

FW. MW. 

Prolog. — 



I. 1. 2. 
IL 1. 2. 

n. 3 U. 3. 4. 

IL 4 II. 5. 

IIL 1. 2. 3. 4. 

( IIL 5. 



IV. 1 



IV. 1. 



IV. 2. 

V. 1 IV. 3. 

V. 2 IV. 4. 

V. 3 IV. 5. 



- IV. 6. 

Epilog. — 

Demnach hat der bearbeiter durch erweiterung zwei neben- 
scenen Frischlins in je zwei zerlegt, so dafs akt 11. und UI. 
bei ihm um je eine scene vermehrt erscheinen. Ferner hat er 
die bei jenem den V. akt bildenden scenen noch dem IV. zu- 
geteilt und diesem die sechste neu hinzugefügt.^ 

Die personen der haupthandlung sind die gleichen wie bei 
Frischlin: Salomon, Virich, Wendelgarth und Adelhard. Die 



1 *iain hoc mussant ciaitates' etc. (ausg. 1626 s. 381). 

* Vermehrt ist das stUck auch durch lat. bühnenanweisungen, von 
denen z. b. die folgende uns einen hinweis auf die ausgebildete darstellnng 
gibt : 'Lorenz tristis parum recedit, k scabit caput, accedit interim alter 
mendicus' (MW. 79). 
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namen der diener in FW.: Tridlin' und ^Hentzlin' wurden zu 
Triedrich' und ^Henrich' geändert. Zwei stumme diener Frisch- 
lins: ^Aberlin' und ^Cöntzelin' bleiben unbenannt 

Die Übertragung der hauptscenen folgt im allgemeinen der 
vorläge schritt für schritt, jedoch in der weise, dafs überflüssige 
ausdrücke, namentlich flick Wörter, wegbleiben. Z. b.: 

FW. 19. MW. 8. 9. 

Wendelg. Bin also kommen in Wendelg. Bin also in diesen ordeo 

den Orden, kommen vnd eine Gl&nserin wor- 

Ynd in der Zell ein CI&nfsDerin den. Jedoch hab ich zuvor meinem 

worden. frommen Herrn seligen zu ehren 

Hab doch zuuor mein frommen in dem St&ttlein Bachborn einen 

Herrn, Tag jedes Jahr angestellet, wel- 

Ein Jartag gestifft zu Lob vnd eben ich auch heut gern wolle 

Ehm, demselben zu ehren halten, wann 

Wol in dem St&ttlin Buchhorn es mir ynser Abt Salomon nur 

gnant, wolte erlauben. 

Wie solchs an diesem Ort be- 
kannt. 
Denselben Tag hab ich fürgnom- 

men, 
So bald ich werd gen Buchhorn 

kommen, 
Oleich heut zuhalten guten Wohn, 
Wann mir allein Abt Salomon, 
Erlaubnufs giebt, wie ich verhoff. 

Hier und da treten auch kleine abweichungen ein durch 
Umstellung, leichte erweiterung oder Verkürzung. 

Besonders hervorzuheben ist, dafs der vorerwähnte über- 
flüssige bericht von allerlei neuigkeiten (FW. IV. 2) ganz ge- 
strichen wurde. Die weitläufige lebensgeschichte Salomons ferner 
(I. 1) ist stark verkürzt; sie ganz zu beseitigen ging eben nicht 
an, da sonst von der scene nichts übrig geblieben wäre. 

Auch im schlufs hat der bearbeiter eine kleine Streichung 
vorgenommen. Bei Frischlin erzählt dort Adelhard von den 
zurüstungen zu einem festmahle und ladet die Zuschauer ein. 
Bei dem Marburger spricht der klosteroeconomus von der be- 
wirtung der ankömmlinge ; die einladung des publikums bleibt weg. 

Andere abweichungen können wir besonders da wahrnehmen, 
wo die ausdrucks weise der vorläge dem bearbeiter nicht drastisch 
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genug gewesen zn sein scheint, oder wo der ton ins satirische 
umschlägt, z. b.: 

FW. 21. MW. 11. 

Ein solche Fraw ist Ehren werd, Ein solche Fraw ist Ehren wehrt, 

Vhd vber alles Oold äuff Erd, ja besser als Gold vnnd Perlen, die 

Die auch jhrs todten Mans ge- also jhres todten Manns gedencket, 

denckt, vnd dessen nicht vergessen kann: 

Vnd den in kein vergessen senckt. Diese Weiber, sag ich, seind Ehren 

Wie viel seind deren hin vnd wider, werth , die jhre todten vnnd ver^ 

Da noch nit kalt des todten Glider, storbene Männer also veneriren. 

Sie nach eim andern Heurat trach- Wie viel hundert ja tausend finden 

ten . . . sich aber, welche da jhre M&nner 

kaum todt, ja kaum kalt worden, 

also bald nadi andern Männern 

ringen« vnd wen sie noch nipht aufä 

dem Hanfs getragen, schon sich 

aufs den Fenstern nach andern vmb- 

sehen, ja offt einen andern erjagen, 

ehe dieser recht ist begraben . . . ^ 

Bezeichnend für die schulluft, die das stück durchweht, ist 

auch die beseitigung der stelle (FW. s. 58), wo Adelhard 

äufsert, er sei nicht recht bibelfest. 

Dialektische werte und wortformen Frischlins sind syste- 
matisch durch solche ersetzt, die dem Hessen geläufiger waren ; 
vgl. z. b. FW. 19: ^Das kan ich bey der Warheit jehen' = 
MW. 8: 'Das mufs ich wahrlich sagen*; FW. 19: ^Dort sieh 
ich' = MW. 9: 'dort seh ich'; FW. 34: 'standet still' = 
MW. 32: 'stehet still'; usw.« 

Auch namen sind geändert bezw. entstellt: FW. 'Lintzgew' 
(titelbl.) = MW. 'Litzgaw' (titelbl.); FW. 'Costentz' = MW. 
'Costnitz'; FW. 'Diebolsburg' = MW. 'Diebelberg'; FW. 'Er- 
chinger' =■ MW. 'Erchinger', 'Erchingen', 'Eriohgen'. Der unter- 
schied der drei letztgenannten namen beruht aber wohl auf einem 
druckfehler. 

Andere Veränderungen als die vorerwähnten hat der bear- 
beiter mit der haupthandlung nicht vorgenommen. Er hat sich 
weder der häufigen monologe noch des predigens und betens 



^ Eine ähnliche stelle s. inMoscheroschs 'gesichten* (ausg. 1644, 
8. 66): *Sihe mein lieber Sohn' usw. 

' Hier und da ist auch wohl eine derartige form stehen geblieben, 
z. b. MW. 39: *gib ich\ 
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entschlagen können.- Aneh die Charakteristik hat er nm nichts 
bereichert. 80 sind die hauptscenen geblieben was sie waren: 
wenig mehr als dialogisierte erzäblnng. Nnr dafti bei ihm die 
ärmlichkeit des inhalts noch greller hervortritt als bei Frischlin, 
wo sie immerhin durch die verse noch einigermafsen yerschleiert 
wird. 

Glücklicher erweist sich seine band an den nebenscenen. 

Ein blick auf das personenverzeichnis lehrt ^ dafs er hier 
die rollen nm vier vermehrt bat. Davon entfallen drei (Oeconomns, 
Vagant, Morio) auf die neue scene IV. 6. Der träger der vierten 
ist ein bettler (Andreas). Dazu kommt noch eine fünfte neue, 
im personen Verzeichnis nicht aufgeführte rolle: der bettler Geörgle; 

Die aus FW. herubergenommenen bettler sind mit ausnähme 
eines einzigen umgetauft. ^Heine' ist zu ^Heintz' geworden. 
Eine stumme persön, das bettlermädchen ^Lienlin^, hat ihren 
namen gegen den in Hessen bekannteren ^Enchen' vertauschen 
müssen. Sogar die nam^n eines nur gesprächsweise erwähnten 
bettlerpaares, ^Hans' und ^Grete', sind in ^Mibes' (d. i. Bartho- 
lomäus) und ^Margreth' abgeändert. Beibehalten wurde nur 
^Lorentz', jedenfalls wegen des Wortspiels ^fauler Lentz'. 

In der ersten bettlerscene (II. 3) fuhrt uns Erischlin zwei 
zankende landstreicher vor, welche sich zu der von Wendeigard 
veranstalteten almosenausteilung begeben. Der eine stellt sich 
blind, der andere lahm. Aus ihrem Wortwechsel erfahren wir 
böse Dinge über sie und ihre angehörigen. Soweit geht MW. 
mit FW. parallel. In MW. gesellt sich ihnen nun noch ein 
dritter, ein ehrlicher bettler zu, Geöi^le, womit dem bettler- 
stande doch eine teilweise rechtfertigung widerfahrt. Er wendet 
jenen sofort wieder den rücken, nachdem er ihre art erkannt 
hat. Indem nun die gauner fürchten, er könne ihre Schlechtig- 
keit ausplaudern, nehmen sie sich vor, nicht wieder miteinander 
zu zanken. Auf diese weise ist ihre Versöhnung besser mo- 
tiviert als bei Frischlin, wo sie lediglich auf des einen mah- 
nnng, still zu sein, sich vertragen. Die erste nebenscene von 
MW. (II. 3) ist hiermit zu ende. In der zweiten (II. 4), 
welche der zweiten hälfte von FW. IL 3 entspricht, planen 
die beiden landstreicher eine heirat zwischen ihren kindern und 
setzen das heiratsgut fest : es besteht in gewissen orten, 
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welche dem brautpaare zum betteln abgetreten werden.^ Im 
folgenden auftritt (FW. IL 4 = MW. II. 5) stöfat Ulrich, 
ebenfalls auf dem wege nach Suchhorn, zu ihnen. . Er läfst sich 
die freuden des bettlerlebens ausmalen und überzeugt sich so 
ebenfalls von ihrer nichtsnutzigkeit. Die nächste scene (FW. 
III. 3 = MW. III. 3) zeigt Wendeigard und ihre diener mit 
dem austeilen der gaben beschäftigt, wobei die Zudringlichkeit 
und unveirschämtheit der yagabunden zum ausdruok kommt^ Es 
folgt nun die erkennungsscene (FW. XII. 4 »> MW. III. 4). 
Während sich dann Wendeigard und Ulrich entfernen, &hreo 
die diener mit dem austeilen der gaben fort. Hier hat nun der 
bearbeiter seiner Vorliebe fär sprachliche scherze genüge 
gethan, indem er der scene den auftritt eines kleinen französischen 
betüers anhing, dessen spräche die diener falsch verst^ien. 
I^ach seinem abgwg erscheinen in der folgenden scene (FW. 
IV^ 1 SB MW. IIL 5) die beiden vagabunden, welche inzwischen 
ihre kleider verändert haben, frech von neuem und fordern 
abermals ein almosen. Bei Frischlin ist nur noch der eine diener 
da, bei dem Marburger beide. Die gauner werden aber trotz 
ihrem leugnen erkannt und müssen sich aus dem staube machen.^ 
Während sie fluchend davon laufen, bemerken sie noch, wie ihr 
reisegefährte Ulrich mit Wendeigard und Adelhard daher ge- 
gangen kommt, und beschleunigen nun erst recht ihre flucht 
Hieraus hat der Marburger durch einige zuthaten eine selb- 
ständige kleine scene gemacht (IV. 1). In der letzten zwischen- 
scene (FW. V. 1 = MW. IV. 3) sprechen dann die beiden 
diener über mafsregeln, dem bettlerunwesen zu steuern.^ 



1 Ein ähnlicher gedanke findet sich in Schuppin s' rede 'De arte 
ditescendi' (1648, s. 11, auch im Vol. or.), wo ausgefahrt wird, dafs ein 
sterbender bettler seinen kindem verschiedene l&nder als erbe anweise. 

> Teile hieraus hat Hunnius zu * Joseph' II. (II. 3: austeilung des 
staatlichen getreides) verwertet. 

s Auch dieses motiv hat Hunnius im 'Joseph' II. benutzt: Corydon 
trifft IV. 3 Georgns, fingiert lahmheit, nennt sich (wohl nach einem 
gauner bei £rasmu8) Miaonovoq, wie er sich schon bei der getreidever- 
teilnng (II. 3) genannt hatte, zankt sich mit Georgns hemm und entl&uft, 
nachdem jener das schwort gezogen. Einige Wendungen verraten auch 
bekanntschaft mit einer ähnlichen stelle in Frischlins 'Rebecca' Y. 4, 
wo Gbamus sich stellt, als kenne er Syrus nicht. 

^ Vgl. dazu ganz ähnliche gedanken in landgr. Georgs ü. t es ta- 
rn ent (1660) Aber die * Versorgung des Armuths', bei Rommel aao. IX. 
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G-leioh dem scenarium dieser nebenhandluDg ist auch ihr 
text in MW. umgeformt worden. Der Wortlaut pflegt sich, sel- 
tener an die vorläge zu halten. Verkürzungen kommen sehr 
wenige vor^, häufig dagegen kleinere oder gröfsere erweiterungen. 
Auch sonstige leichte änderungen liebt der bearbeiter vorzu- 
nehmen.^ Besonders fallt die ausmerzung zweier für Spieler und 
Zuhörerschaft vielleicht anstölsiger stellen auf: ^die Bettelweiber, 
Mit jhren graden starcken leibern'^ FW. IL 4 (s. 29), werden 
in MW. II. 5 (s. 26) durch ^Weiber vnd Kinderchen', und die 
Worte: ^manches Weib, Mit schwangerem vnd grossem Leib, . ,. 
mit jhrem Mann vnd Kinden', FW. V, 1 (s. 53), einfach durch 
^Leute' ersetzt (MW. IV. 3, s. 89). 

Im übrigen ist die ganze ausdrucksweise vielmehr drastischer, 
kräftiger geworden. Offenbar soll namentlich die redeweise der 
gemeinen leute besser gekennzeichnet werden. Denselben zweck 
erreicht der Verfasser noch durch ein anderes mittel, welches 
Frischlin fremd ist. Während er nämlich einerseits, wie in den 
hauptscenen, auch hier die dialektischen Wörter und Wendungen 



505. 506. — Eine verwandte stelle s. in Frischlins 'Rebecca' Y. 3, 
wo Labrax erzählt, was er den Jägern anthun würde, falls sie in seine 
gewalt gegeben wären. 

1 Auffällig ist z. b. die verkOrzong der folgenden gar nicht üblen 
stelle : 

FW. IV. 1 (Str. s. 44). MW. IH. 5 (s. 81). 

Ich bin nit blind, gsich bafs dann Du bist eben der rechten Land- 
du, stricher einer. Ich hab dich auch 

Dein Gsellen ich auch mercken thu. wol mehr gesehen. Ihr seyd eben 

Ihr zieht den Rhein so auff vnd solche vögel, wann man jhnen alles 
nider, genug giebet, da gehets wol her, 

Vnd samlet Wurst, verkauffens wi- wo man aber wenig oder nichts 
der, giebet, dörfft jhr einem wol den 

Vnd ziehend die halben Hosen aufs, Galgen an Halfs wünschen , solche 

Vnd machend Bettelseck daraufs. erbare Gesellen seyd jhr. 

Mit bettlen thun jhr euch ernehren. 

Gibt man euch nit, ists lauter 
schweren. 

Vnd sollt euch einer ein Bitt ver- 
sagen, 

Ihr wünscht jhn solt der Hagel 
erschlagen. 

2 Die rollen werden vertauscht (MW. IV. 3, s. 87 == FW. V. 1, 
s. 52); zwei reden zugleich statt eines (MW. II. 5, s. 24 '^ FW. II. 4, 
8. 28); FW. s. 26 beträgt das almosen einen *Fünfer', MW. s. 21 einen 
'Sechster'; FW. s. 36 bekommt der bettler 7 heller, MW. s. 35 12 heller. 
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der vorläge mit solchen vertauschte, die ihm vertrauter waren ^^ 
hat er anderseits neue und zwar hessische idiotismen in 
die spräche hineingebracht. Genaueres darüber wird unten 
s. 79 S. geboten. Auch durch andere Wörter, die man nicht 
gerade als dialektische bezeichnen kann, wird die niedere spräche 
charakterisiert: durch ey, frey, stattlich und hraf, welche vier 
geradezu aufdringlich gebraucht werden. Auch die wendang 
vff die spän kommen (MW. 19; heute etwa: ^eingelocht werden'), 
welche der landfahrersprache entnommen sein mag^, gehört 
dahin, sowie wohl auch ein paar falsch gesprochene fremd- 
wörter: gerespändirt (MW. 81) st. respectiert, und gurraschi 
(MW. 90) St. courage. 

Macht sich schon in dieser einflechtung von idiotismen sowie 
in der früher erwähnten Veränderung der personennamen das 
streben bemerkbar, in das stück einen gewissen lokalton zu 
bringen, so tritt das an anderen stellen noch stärker hervor. Der 
bettler Heintz ist in MW. bezeichnender weise ein verbummelter 
Student geworden. Man hat ihn in einer Stadt, die Frischlin 
nicht nennt, mit ruten gestrichen; bei dem Marburger heifst die 
Stadt Frankfurt. In FW. erhält des bettlers söhn als heirats- 
gut Basel und Strafsburg, die tochter Costentz und Zürch; 
in MW. bekommt der söhn Frankfurt und Darmstadt, aufser- 
dem ^die Kirchmefs zu grossen Linden^, vnd die Mefs zu 
Franckfurt, für der Bockemer* Pfort, oder für der Friedberger 
Ffort, oder auff der Brücken, wans geleyt kombf ; die tochter 
erhält Ockershausen ^ und Braunschweig. Und wenn bei 
Frischlin die bettler dem grafen erzählen, bald sei wieder zu 
Lindau, Costentz und Zürch ^Kilweyh', so nennen die bettler 
des Marburgers die messe zu Leipzig und die kirmefs zu 
Bürnem^ bei Frankfurt. Die lokalisierung ist aber nicht 
überall durchgeführt. Stehen geblieben ist Ruffach (FW. 25 «■ 
MW. 17), wo Loren tzens vater am galgen hing^, und Schlett- 



1 Z. b. *Har (FW. 24) mit *Döppen' (MW. 16); 'Kutler' (FW. 26) 
m. *Kauffman' (MW. 21); *Wir haben jbm fein trucken gschorn' (FW. 38) 
m. *Wir haben jhm doch stattliche Stöfs gegeben' (MW. 38). 

' In rotweischen vokabalarien fand ich sie nicht. 

B bei Giefsen. ^ Bockenheimer. ^ vor den thoren von Marburg. 

« Bomheim. ^ Der Ruffacher galgen war berühmt. Vgl. Seb. 
Münster, Cosmographei (ausg. 1563), s. dcliij. 
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Stadt (ebda.), wo Heintzens vater gerädert wui^de. Granz weg- 
gelassen sind die namen: Costentz (FW. 27 =-■ MW. 21), wo 
des bettlers tochter stahl, undRoschach (FW. 31 = MW. 27), 
dessen anblick den bettlern die nähe Bachhorns anzeigt. Die 
erwähnung des letzteren namens würde den Zuschauern unver- 
ständlich gewesen sein, weshalb er auch noch an einer anderen 
stelle (s. 41) weggelassen ist. 

Zur yeranschaulichung der Schreibart des Marburgers und 
seines Verhältnisses zur vorläge möge folgende textprobe 
dienlich sein: 



FW. II. 3 (Str. 8. 24 f.). 
Lorentz. Heine. 



Lorentz. 

Ja lieber Heine du sagst recht, 
Vnd wenn der Haf an Boden dächt, 
So wfird er nit bald yberlauffen, 
Ich künd dir auch ein Kappen 

kauffen. 
Hetst du dich gflissen in deinr 

jungend, 
Guter Sitten, Kttnst ynd Tugend, 
Du hetst bekommen Gut vndHaab, 
Ynd giengest nit am bettelstab, 
letzand in deinen alten tagen, 

Heine. 

LoÜB fauler Lentz, lafs dir sagen. 
Hetstu behalten Haab vnd Gut, 
Vnds nit verthan aufs Vbermut, 
Du werest auch dahin nit grahten, 



Lorentz. 

Es ist nit war du geifer maul. 
Dein £ne ligt zu Schietstadt noch, 
Auff einem Rad, was leugstu doch? 
So hat man deinen Bruder ghenckt, 
Ynd dschwester in eim Sack er- 
trenckt, 



MW. n. 3 (s. 15 f.). 
Mendici altercantes et nugantes. 

Lorentz, Heinrich vnd 
Geörgle. 

£T ja lieber Heintz du sagst wol 
darvon, wans Döppen an boden 
dächt, was solts gelten, es wer nit 
über laufen. Eich könt dir auch 
noch etwas hAbsches gekauffen, 
hettstu Ockern etwas ein wenig ge- 
studiret: hettstu wol bald reich 
können werden, darffst jetz nicht so 
mflssig gehen vnd so eiQ alter Bett« 
1er sein. 



Heintz. 

Was sagstu viel du ungeschickter 
fauler Flegel, hettstu dein Haufs 
vnd Hoff nicht verfressen vnd ver« 
soffen, es gieng dir jetz auch besser, 
du gest ja selbst herumb vnd bet- 
telst 

Lorentz. 

Ey es ist nit war, du nichtdüch- 
tiger langer Dieb! Ich hab doch 
dein Vatter zu Schlettstadt sehen 
vffm Raht liegen! was leugstu doch: 
war nicht dein Bruder frey an hel- 
len lichten Galgen gehenckt? so 
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So strich man dich mit Raten aofs, 
Pft da hetst brechen in ein Hanfs, 
Vnd gschnitten einr ein Seckel ab, 



Heine. 



hab ich doch auch dein Schwester 
sehen im Wasser ertrencken: Ja 
sie sagten anch zu Franckfnrt, du 
werest frei stattlich mit Ruhten zur 
Statt hinaufsgehawen worden, weil 
du als in der Mefs den Leathen die 
Befltei au£BgefOhrt bettest 

Georgle. 

Siehe da, hie treff ich meines 
Händwercks an? Ich mufs doch zu 
jhn gehen, vnd sehen wafs da zu 
thun ist. 

HeintK. 



Mein hab du kein verdmfs darab, Mein Kerle, wen da mir denn 

Weil mir die Warheit hie wilt sagen, eben jetz die Warheit wilt sagen, 

Was ich gethan in meinen tagen, mein, so greiff daher in deinen Bussen 

iSo zeuch mir du den Schlap von vnd ziehe mir doch die Kappen von 

Ohren, deim rechten Ohr. 

Georgle. 

Wafs gibts hie? was thustu? 
wiltu jhn dan schmeissen? was 
siehestn jhm viel nach den Ohren? 



Lorentz. 



Lorentz. 



Ey helst mich dann für einen Tho- Lafs mich gehen Heintz, lafs mich 

ren? nur gehen, meinstu dafs ich ein 

Dafs ich mein Kopff entblössen Narr sey, meinstu dafs ich deint- 

solt . . . halben den Kopff verderben solle, 
usw. usw. 

Die humorvolle Schilderung der Verkommenheit, arbeitsscheu, 
frechheit und yerschlagenheit der Frischlinischen bettler ist von 
dem Marburger um ein paar gute zöge bereichert worden. Es 
war gewifs ein glücklicher gedanke, die gemeinen leute auch 
durch ihre spräche zu charakterisieren und sie auf der bühne 
so reden zu lassen, wie sie es im leben zu thun pflegen, wenn 
freilich auch die ausdrucksweise dadurch manchmal platter wird. 
Weniger glücklich sind die andern zuthaten ausgefallen, am 
wenigsten die nur halb durchgeführte und naive lokalisierung. 

Eine ganz lockere und wenig glückliche zuthat ist auch 
die letzte scene, welche in einem dem spiele recht äufserlich 
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und lose angehängten gespräoh zwischen dem oeconomus des 
bischofs und einem vaganten einerseits, und zwischen diesem und 
dem mono andererseits besteht. 

Der oeconomus, im begriff, ein festmahl für Salomos gaste 
herzuriditen , wird von dem yaganten in einigen küchenlatei- 
nischen distischen angebettelt Woher diese distichen stammen, 
vermag ich nicht anzugeben. Jedenfalls kommt ein pentameter. 
daraus : 

^Defidente pecu: deficit omne, nia' 
schon hundert jähre früher in Rabelais' ^6argantua' UI. 41^ 
Tor, und auch dort dürfte er nicht original sein. 

Auf die anspräche des vaganten erwidert der biedere oeco- 
nomus: ^Wir seynd nicht gut Lateinisch, rede, dafs man die 
Sach verstehen kan', und nun bekommt er lauter antworten, die 
aus lateinischen zitaten, grammatischen regeln und Übungsbei- 
spielen bestehen, worauf er harmlos hereinfallt Ein grofser teil 
dieser antworten ist me hr oder weniger wörtlich ausMelanch- 
thons grammatik' entnommen. Diese war bekanntlich 
neben den älteren des Donat und Priscian und der jüngeren des 
Petrus ßamus um diese zeit noch immer die beliebteste. Ein 
anderer satz läfst sich in Frischlins Thasma'^ nachweisen. 

Diese anscheinend unsinnigen antworten, in denen jedoch 
meist ein versteckter sinn liegt, sind an sich gar kein übler 
gedanke und mochten in jener zitatenfrohen zeit^ doppelt an- 
ziehend wirken. Aber wie es bei so manchen autoren des 
17. Jahrhunderts der fall ist, verliert auch hier der gute scherz 
durch allzu breite ausspinnung. 

Der schlufs verläuft in einem schwall von schimpfreden, 
welche der nach abgang des oeconomus auftretende morio dem 
vaganten nachsendet, weil dieser auf seine einladung zu einer 
'wissenschaftlichen Unterhaltung' nicht eingehen will. 



1 ed. Moland (Paris 1860), s. 309. 

^ 'Gramroatica Philippi Melanchthonis . . . Pars ejus Altera. 
1602. Witehergae' (ex: Marbarg). 

8 *Imo habui' etc. (MW. s. 106), s. •Phasma' I. 2. 

* Vgl. den scholmeister Sempronius im ^HorribilicribrifazM 
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VI. Dcp Verfasser. 

Schon Freiesleben^ machte einen yersuch, den Verfasser 
der ^Germania' zn ermitteln. Weil ihm nämlich eine gewisse 
formelle äbnlichkeit zwischen ihr and dem Tarbo' auffiel ^^ dachte 
er an Andrea, getraute sich jedoch nicht, seiner vermatung 
irgendwelchen wert beizulegen, da es ihm selbst nicht wahr- 
scheinlich vorkam, dafs ein würtembergischer konsistorialrat and 
ho^rediger für hessische prinzen eine comoedie geschrieben 
haben sollte. 

In neuerer zeit stellte Bolte^ zuerst die Vermutung auf^ 
dafs wir den autor wohl unter den prinzlichen erziehern 
zu suchen hätten. Diese Vermutung teilt Grecelius^ und fahrt 
dazu eine brieflich (1887) ausgesprochene ansieht des dr. fr hm. 
G. Schenk zu Schweinsberg an, welcher Johannes Mylins^ 
den derzeitigea erzieher am Marburger hofe, für den Verfasser 
hält. Gründe für seine ansieht bringt v. Schenk weiter nicht 
bei, nur erwähnt er, dafs Mylius sich bei einer auffUhrung von 
comoedien vor landgraf Georg (1632) ausgezeichnet habe. Cre- 
celius nennt v. Schenks Vermutung ^mehr als wahrscheinlich'; 
auch er fuhrt keine anderen gründe dafür an, als dafs er sagt^ 
der autor der ^Germania' sei Won geburt jedenfalls ein 
Oberhesse, vielleicht aus den grenzgebieten zwischen dem 
Marburger und Giesser anteil' Hessens gewesen. 

In der that hat aber die durch v. Schenk spezialisierte 
Vermutung von Bolte und Crecelius die höchste Wahrscheinlich- 
keit för sich. 

Die abfassung eines schuldramas war an den schalen Ob- 
liegenheit der rektoren, an den höfen sache des praezeptors. So 
schrieb auch Schottel seinen Triedenssieg' als erzieher am 
braunschweigischen hofe. In Marburg wird es nicht anders 
gewesen sein. 

Dort leitete seit 1638 der genannte Johannes Mjlius^ 



1 aao. 8. 200. 201. 

> Von den entlehnungen des Marborgers erwähnt er nichts. 
» Nd. Jahrb. XI. (1885), 8. 163. 
* aao. 8. XVIII. 

^ Die folgenden angaben entnehme ich gröfstenteils aus Strieder, 
IX. 339 f., wo als quellen Gorrens leichpredigt auf Mylius' tod und 
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den Unterricht der kinder Georgs II. Er war geboren am 
9. juli 1612 in dem hart an der grenze des westfälischen süder- 
landes gelegenen bergstädtchen Biedenkopf. Sein vater war 
ein dort ansässiger bürger und hiefs mit Yornamen gleichfalls 
Johannes ; seine mutter Marie geb. Puderbach. Die matrikel des 
Marburger paedagogeums registriert zum j. 1627: 

^Mylius, Joh. 
BiedenkapJ, 
welches ohne zweifer unser Johannes ist.^ Bei der auffuhrung 
Terschiedener lateinischer und deutscher comoedien, welche 1632 
vor Georg IL auf dem Marburger schlösse durch Studenten 
veranstaltet ward, empfahl sich unter den Spielern unser Joh. 
Mylius durch seine aktion so sehr, dafs ihm vom landgrafen 
ansehnliche benefizien zum juristischen Studium ausgeworfen 
wurden, welches er, seiner ursprünglichen absieht entgegen, 
nunmehr ergriff. Nach dessen beendigung, 1638, berief ihn 
sein fürst als erzieher der prinzen Ludwig und Georg. Er be- 
kleidete diese verantwortungsvolle stelle zehn jähre lang, und 
sicher zur gröfsten Zufriedenheit seines herrn, denn dieser sowohl 
wie auoh sein zögling Ludwig VI. blieben ihm zeitlebens ge- 
wogen. Nachdem er schon während seiner praezeptorzeit sitz. 
und stimme in der regierungskanzlei nebst einer lebenslänglichen 
pension von Georg angewiesen bekommen, wurde er 1648 amt- 
mann in seiner Vaterstadt, 1650 zugleich auch von Battenberg. 
Schon vorher, 1644, hatte er sich mit des forstschreibers Stamm 
zu Gleiberg tochter Marie Hedwig vermählt, welche ihm 11 
kinder schenkte, von denen ein söhn, Jonas Johannes, später am 
hessen-darmstädtischen hofe ebenfalls prinzenerzieher wurde. 

Im jähre 1659 wurde Mylius als kammerrat nach Darm- 
stadt berufen. 1667 ernannte ihn Ludwig YI. zum rat und 
amtmann des amts Darmstadt und Zwingenberg, 1672 zum 
regierungsrat in Darmstadt. Gestorben ist er am 3. dez. 1680. 

Seinen ältesten zögling überlebte er um zwei jähre. Rührend 



'gesamml. Nachrichten' genannt werden. Keine dieser Schriften 
war mir zug&nglich, über die letztere konnte ich nicht einmal aufschluTs 
erhalten. 

^ Die notiz verdanke ich der gfite des hm. kustos dr. W. Falcken- 
heiner (j. Göttingen). 
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klingen die schliebten, treuherzigen verse, die er, der 66jährige, 
dem zn früh verblichenen nachrief^: 

'Sag mein Herz, wer hat doch können 
Dir difs Klag und Traur benennen 

In dem Jahr, da man noch schrieb 

DrejÜBig neun, und ich antrieb 
Meinen Forsten in der Jugend 
Zu den Sitten und der Tagend, 

Die mich jetzt im Alter trifft, 

Ynd der Todt hat angestifft? 



Dann den der es nun vollbrachte, 

Den (sag ich) mufs ich jetzt sehen 
In dem Sarck zum Grabe gehen, 

Ach dafs mir mein Freud verkehrt 

In solchs Trauren das sich mehrt. 
Wann ich denck wie ich bey Jahren 
Einher geh, mit grauen Haaren 

Ynd noch mein Herrn seh im Leyd 

Tod zur besten Lebens^Zeitl' — - 

Die Schriften von Myliu8, welche Strieder (aao.) auf- 
zählt, beschränken sich auf eine dissertation (^De quatuor summis 
imperiis', 1633), eine kurze grabrede (1646), einen ^Stamm- 
Baum' des hessischen furstenhauses ^ (1648) und ein epicedium 
(1666). Dazu kommen noch zwei klagegedichte im 'Gederbaum'^ 
bezw. in der ^EhrenseuF*. 

Von diesen Schriften würde hauptsächlich der ^Stamm- 
Baum' für eine sprachliche vergleichung in betracht kommen. 
Wir finden darin dasselbe schwanken zwischen ver^schiedenen 
formen, welches sich auch in der ^Germania' zeigt; so geläri 
(s. 80) neben gelart (61), genennet (70) n. genannt (64, 
68), erlödiget (63) n. erlediget (65), verheyrat (80) n. 
verheyratet (81, 82, 88) u. Heurath (22), grofsmutig (52) 
n. sanftmütig (72), drunden (17, 51, 59) n. drunten (33, 
47), sampt (8) n. Vndernimt (56). Die 3. p. pl. ind. praes. 



* *Ehren-SeuP, epicedia s. 55. 

* Rommel (aao. IX. 437) nennt ihn 'inhaltlos', und mit recht, doch 
hatte Mylius ein 'weitlaufftigeres' werk vor, vgl. seine vorrede. — Ex: 
Marburg. 

> kupferbl. 72. « ss. 55. 56. 
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Y. sein lautet stets seind (12 usw.), wie auch in der ^Grermania' 
diese konjunktiYischen formen überwuchern. Ebenso finden wir 
im ^Stamm-Baum' wie in der ^Germania' stets die ältere form 
anders^ nicht änderst {anders nicht, 6; andersher, 8). 
Weitere Schlüsse aber für ^m identität der Yerfasser beider 
stücke läfst die spräche des ^Stamm-Baums' nicht zu. Die mittel, 
welche den stil der zwiscfaenscenen der Hrermania' besonders 
charakterisieren, sollten und konnten ja auch in dem genealo- 
gischen werke nicht zur anwendung kommen. Doch spricht auch 
nichts gegen die identität der autoren. Dafs z. b. im ^Stamm- 
Baum' nur die form heede (27, 40 usw.) vorkommt, während 
das textbuch der ^Germania', welches doch sicher denselben 
Verfasser hat, die form heyde aufweist — * das wort kommt im 
spiele selbst nicht vor^ — , will nichts bedeuten, wenn man 
bedenkt, dafs zwischen beiden drucken ein Zeitraum von mehreren 
Jahren liegt. Beide formen gingen übrigens auch wohl damals 
noch nebeneinander her. 

Wenn Mylius nun über seinen anteil an der ^Germania' gar 
nichts verlauten liefs, so mag das hauptsächlich wegen der 
starken inanspruchnahme fremder werke geschehen sein. Viel- 
leicht hat er, der höfling, aber auch seine zöglinge gewisser- 
mafsen als urheber des Stückes hinstellen wollen. Die 
namen der beiden prinzen Ludwig und Georg treten auf dem 
titelblatt durch majuskelschrift stark hervor. In den widmungs- 
distichen^ an Georg IL sagen sie: 

^Ergo Tibi, peramande Farens, Domine inclyte, n ostras 
Offerimus musas', 
als wenn sie die Verfasser wären, und im nachwort ^Ad lecto- 
rem'' heifstes: ^Mordaces Theonas, qui, nullo tenerae imper- 
fectaeque nostrae aetatis respectu habito, conaminis 
hujus imperfectionem mordent, ... ad agasones relegamus'. 
Die ^tenera imperfectaque aetas' kann sich doch nur auf die 
prinzen, und zwar auf diese als autoren, nicht als aktoren 
beziehen, denn der hier angeredete leser konnte doch nicht ge- 
beten werden, eine unvollkommene aktion zu entschuldigen; das 



1 Auch in MW. helTst die form beide {beyde, s. 20; heyden, s. 98), 
ebenso wie in FW. (z. b. beyd, s. 14). 
« MG. 8. 3. • Ebda. s. 145, 
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war aufserdem sohoa sowohl im prolog ale auch im epilog ge- 
schehen. Vielleicht hatten Ludwig und Georg insofern einigen 
anteil an dem stücke, als die lateinischen scenen eine 
schul Übung für sie waren. Man könnte sich das yerhältnis 
etwa 80 denken, daTs Mjlius diese soeuen nach ^Senatus^ ^ue- 
rela' und Turbo' zuerst deutsch abgefafst und dann den prinzen 
aufgetragen hätte, dieses ins lateinische zurück zu übersetzen. 
So würde auch die eigentümliche art, wie die genannten drei 
vorlagen benutzt sind, in ein anderes licht treten. 

Dafs der autor der ^Germania' ein Oberhesse gewesen 
sein müsse — und ein solcher war eben Mylius als Bieden- 
kopfer — erklärte schon Greceliüs. Merkwürdig ist es nun, 
dafs B. y. P fister, der beste kenner hessischer mundarten, sofort 
nach lesung des Stückes (brieflich an hm. prof Schröder) die 
erklärung abgab, mehrere idiotismen darin gehörten in 
die gegend von Biedenkopf, ohne dafs er kenatnis von der 
Vermutung v. Schenks gehabt hätte. 

Biedenkopf ist bekanntlich der hauptort des hessischen 
^Hinterlandes'. Nun sagt Nickel MG. 100 zu den Soldaten: 
^Wollet jhr mich armen Hinderländer dann allein dahinden 
lassen?' Diese bemerkung wird sogleich verständlich, wenn 
man annimmt, dafs Mylius die hauptroUe der zwischen- 
scenen selbst spielte. Schauspielerische gewandtheit besafs 
er ja dazu, wie wir wissen. Er hätte sich dann eben die haupt- 
roUe selbst ^auf den leib geschrieben' und obige äufserung mufste 
gerade bei ihm recht komisch wirken. Dafs der Verfasser Nickels 
rolle selbst agierte, scheinen auch die ^c. tc' anzudeuten, welche 
sich am häufigsten bei dieser rolle finden.^ 

Ist Mylius der autor der ^Germania', dann verstehen wir 
auch recht wohl, warum ihm der ton der Volkssprache so trefflich 
gelungen ist Er war jedenfalls in seinem kleinen, von aoker- 



^ Nahezu doppelt so oft als bei den andern rollen zusammen, näm- 
lich 10 mal (MG. 22 (2 mal), 36, 67, 68, 69, 73, 76 (2mal), 78). An 2 
stellen (22 u. 68) ist das ^:c.* erklärlich, weil es nach liederanfl&ngen 
steht; 36 bezeichnet es Wiederholung frQberer rede; an den übrigen stellen 
ist es nur als hinweis auf improvisatioo zu deuten. Sonst finden wir es 
noch 6 mal: bei Theifs (62: Wiederholung, 67: liedanfang); bei dem qnar- 
tiermeister (68: wahrscheinlich beliebige einflechtung von drohungen 
od. dg].); bei Ulricus und dem ei^emptus (100: Wiederholung), und bei 
dem fegatus (ebda.: viell. auch Wiederholung od. dgl.). 
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bürgern bewohnten heimateorte Ton jngend auf viel mit gemeinen 
lenten zusammen gekommen und hatte ihr treiben zu beobachten 
gelegenheit gehabt. 

Das eigentümliche Verhältnis, in welchem die Marbnrger 
Hxermania' zu Stapels Hrermaniia' und ^Irenaromachia' steht, 
gewinnt durch die annähme, Mylius sei der autor, ebenfalls an 
Verständlichkeit. Im selben jähre wie er (1627) wurden näm- 
lich an der Marburger akademie drei Lemgo er immatrikuliert^ 
im folgenden abermals einer ^ Sie waren Stapels alters- 
genossen^ und werden seine Schulfreunde gewesen sein, und 
durch sie konnte Mylius leicht von den dramatischen arbeiten 
ihres landsmannes und deren quellen erfahren, — falls Stapel 
nicht etwa gar selbst in jenen jähren zu Marburg weilte. 

Dafs dem autor der Hrermania' auch die Wendelgarth' 
zuzuschreiben sei, hat Grecelius^ ebenfalls bereits vermutet. 
Durch genaue vergleichung beider stücke läfst sich diese Ver- 
mutung fast zur gewifsheit erheben. 

Die freude an Volkstümlichen Stoffen wird den Verfasser der 
^Germania' bewogen haben, auch noch die bettlerscenen der 
Frischlinischen ^Wendelgard' zu bearbeiten. Daher die grofse 
ausdehnung der zwischenscenen hier wie dort. 

In beiden dramen können wir ein und dieselbe art der 
bearbeitung fremder vorlagen wahrnehmen — bald zu kürzen, 
bald zu erweitem, einmal sich an den Wortlaut zu binden, ein 
ander mal davon abzuweichen. In beiden finden wir dieselbe 
drastische ausdrucks weise, dieselbe sorgfolt in der ausmerzung 

1 Barckbusen und zwei brüder Tilenias, 8. 'G a t al o g i stndiosorum* etc. 
(vgl. 8. 17 anm. 4), 88. 15, 18. Ob auch am paedagogeum in diesen 
jähren Lemgoer studierten, ist leider nicht ersichtlich, da dessen matrikel 
nur unvollständig gedruckt vorliegt. 

* Gotbmann, s. 'Gatalogi' etc. s. 28. Er blieb wenigstens bis 1632 
in Marburg, wo er promovierte, vgl. *Gatalogi' etc. (Marburger univ.- 
progr. 1888), s. 31. 

^ Das geburtsjahr Stapels dürfte kaum zu ermitteln sein, da die 
Lemgoer kirchenbQcher sämtlich erst nach dem 30j. kriege beginnen, wie 
mir hr. pastor Ebeling zu Lemgo liebenswürdig mitteilt. Auch die freund- 
lichen naebforschungen des Lemgoer Stadtarchivars hm. dr. Schacht 
hatten leider kein ergebnis. Doch wird Stapel um 1605 geboren sein, 
aber weder viel früher, weil er Rists altersgenosse war, noch viel später, 
da sein vater (Mag. Joh. Stapel, seit 1581 prediger an St. Marien za 
Lemgo) bald nach diesem Zeitpunkt des landes verwiesen wurde (vgl. 
Dreves, 'Gesch. der kirchen ... des Lippischen landes*, 1881). 

* aao. 8. XVIII. 
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etwa anstöfsiger stellen, dieselbe leichte lokalisierung, ganz ähn- 
liche sprachliche scherze. Auch sonst erinnert dieses und jenes 
in der ^Wendelgarth' an den Verfasser der ^Germania', so der 
hinweis der diener auf die schlimmen zustände des landes 
(MW. 88), eine anspielung auf die you landsknechten an bauern 
verübten erpressungen ^ und die erwähnung des schwedentrunkes^ 

Beachtenswert scheint auch, dafs in MW. ein bettler, ^Geörgle', 
neu eingeführt worden ist, der durch seine rechtschaffen heit an 
den Georgus des Hunnius erinnert, während der zweite neu 
eingeführte betÜer den namen derjenigen figur der ^Germania^ 
trägt, die jenem Georgus entspricht und die ja auch betteln, 
gehen mufs (Andreas — Andres). 

Vor allem aber — und das ist am entscheidendsten — sind 
die mittel der sprachlichen Charakteristik in beiden 
dramen ganz dieselben. Es werden hier wie da idiotismen 
eingeflochten, welche zum teil die gleichen sind (z. b, schmeissen, 
Kerle, die häufige Versetzung der partikel ge-). Die Wörter^ 
welche den stil der zwischenscenen in der ^Germania' am auf- 
fallendsten machen, kehren auch in der ^Wendelgarth' wieder: 
(d^f ^y {^y iö)> fr^y^ jrgend, braf, stattlich^. Auch falsch 
gesprochene fremdwörter treffen wir als mittel sprachlicher Cha- 
rakteristik an beiden orten. Sogar ein paar auffallende Wen- 
dungen stimmen überein: ich will dir eine Wurst braten {MG. 78) 
= ein Wurst dir gebraten (MW. 16) = Hafs dir ein Wurst hie 
braten' (FW. 25), — besonders auch noch die formelhafte anrede: 
woraufs in dem staiJibicUen Wetter?. (MG. 38) = Wo kambstu 
her aus dem staubichten Wetter? (MW. 13), wo fW. hat: Vo 
kompst von ferrV — 

Diesen beweiskräftigen beispielen gegenüber sind einzelne 
sprachliche unterschiede zwischen ^Germania' und ^Wendelgarth' 
von untergeordneter bedeutung, z. b. dafs dasselbe wort in MG. 
(22) als Gnan, in MW. (16) als Knen vorkommt, dafs formen 
des letzteren Stückes, wie dunckt und darffen^ im ersteren 



1 MW. 44: *Da8 weifs ich wol, was Monsieur heist, die Soldaten, 
wann sie Geld haben wollen, so reden sie also die Bawren an.' 

•^ MW. 16: 'Weistes dan nicht, wie wir fürm WirtshauTs die Bein 
vffrafften, vnd wie wir alte geele Brü frassen.' Ich wOfste nicht, was 
man sonst darunter verstehen sollte. In FW. fehlt die stelle. 

3 Vgl. kap. VII. 
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gar nicht nachzuweisen sind. Zudem wissen wir nicht, inwieweit 
hier der setzer im spiele ist^. Andere unterschiede weisen für 
MW. auf Frischlinischen einflufs hin: andersty mayn und 
kontraktionen wie eim^. 

Fragt man nun aber, wie es komme, dafs Mylius, der 
prinzenerzieher, eine dramatische bearbeitung für schüler des 
paedagogeums lieferte, so findet das seine befriedigende erklärung 
darin, dafs seit 1642 die beiden jungen landgrafen auf der 
Marburger akademie studierten, und zwar, wie es scheint, 
erst seit dem augast dieses Jahres, dem aufRihrungsmonat der 
^ Wendelgarth' ^. Welcher bestimmte anlafs aber zur aufführung 
des Stückes Torlag, entgeht uns leider. Zwar wurde in dem 
genannten jähre der junge ländgraf Ludwig zum rector magni- 
ficus der Universität erwählt ^ und man könnte yermuten, dafs das 
spiel bei einer zur feier dieses frohen ereignisses veranstalteten 
festlichkeit agiert worden sei; doch ist das deshalb unwahrschein- 
lich, weil der autor keinerlei hin weis in titel oder widmung 
gegeben hat. 



YU. Grammatisches und lexikalisches. 

Vorbemerkung. Im folgenden werden nur diejenigen 
grammatischen eigenheiten der ^Germania' und *Wendelgarth' 
hervorgehoben, welche ersehen lassen, dafs beide stücke sprach- 
lich verwandt sind und dafs ihr Verfasser ein Hesse bezw. Ober- 
hesse war. Aufserdem wird auf einige sprachliche unterschiede 
sowie auf die innerhalb desselben Stückes sowohl als auch 



^ In MG. wie in MW. findet sich eine beträcbtliche anzahl von 
druckfehlern. 

-^ Vgl. kap. VII. 

» Ich möchte das wenigstens daraus schliefsen, dafs ihnen — und 
noch vier andern Jungen edelleaten, worunter sich auch zwei weitere 
Spieler der 'Germania', Anton burggraf v. Kirchberg und Georg Ernst 
graf V. Erbach, befinden — eine um diese zeit von Joh. Georg Sehen ck 
gehaltene rede 'De lana capriua' gewidmet ist, deren vorrede, datiert 
V. 29. VIII. 1642, die jungen fürsten so begrüfst, als ob sie erst ganz 
kürzlich die akademie bezogen hätten. 

^ Nach Justi, 'Grundzüge' usw., s. 75. Ein datnm ist bedauer- 
licher weise nicht angegeben. 
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zwischen beiden dramen herTortretenden sprachlichen Schwan- 
kungen hingewiesen. 

Ein gleicher gesichtspunkt ist mit rücksicht «uf den wert- 
schätz mafsgebend gewesen. Yen lexikalischer ausschöpfung der 
beiden dramen konnte füglich abgesehen werden, weil Crecelios 
in seinem H)berhe8s. Wörterbuch' bereits damit begonnen hat. 

Der kürze halber wird das deutsch, welches die bauem in 
MG., die bettler in MW. reden, *bd.', d. h. bau«rn- oder bettler- 
deutsch, genannt; den hieraus entnommenen belegen wurde ein 
* Torgesetzt Das deutsdi der allegorischen figuren in MG. 
sowie der hauptpersonen in MW. ist als ^sd.', d. h. Schriftdeutsch, 
bezeichnet. Bei den wenigen ausdrücken, welche den reden der 
Soldaten Jn MG., der diener, des oeconomus und des morio in 
MW. entnommen sind und deren Zugehörigkeit zweifelhaft ist, 
wird der Ursprung, wo es von interesse sein kann, jedesmal 
besonders bemerkt.^ 

I. Grammatisohes. 

A. Lautliches. 1. Yokale. 

Die graphische darstellung des alten e, q und ce schwankt 
zwischen e und ä. 

1. altes e: a) geele *W. 16; b) KnicJchähle *G. 79.« 

2. altes (j: a) erdempfen *G. 77; heltstu *W. 21; hefs- 
lieh *W. 35; lenger W. 36; feit W. 39; entf ehret W. 96; 
fengstuW. 104; b) trägt *Gr. 33; schwätzen *G. 120; erbärmlich 
*G. 130; gefänglich W. 6; längst W. 13; verändert *W. 47. 

3. altes (b: a) were *G. 20, W. 5; Habermeher *G. 106; 
spreche *G. 108; lessetW. 88; b) gnädig G. 122; Mme*G. 125; 
lässestu W. 29; gespräch W. 89. 

Ursprüngliche vokale und ihre umlaute finden sich neben- 
einander. So o und e: waschens *G. 91 — weschen W. 105 
(oecon.); Onan *G. 22 — Knen *W. 16; Flaschen W. 35 
(b. Frischlin: Fläsch!) — Fleschen *W. 46. — o und ö: 
Frantzosch *G. 93 — frantzösisch W. 45 (diener); Geargle 



1 Statt MG. und MW. wird in diesem kapital auch der einfachheit 
wegen blofs G. und W. gesetzt. 

' Jedenfalls wurde hier, wie noch heute im Marburger dialekt, ein 
breites se gesprochen. 
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(betüername) W. 17, 18 — Geörgle W. 15. — u uöd ü: 
Heymburger *G. 58; G. 59 — Heymhürger G. 60; Betrübnufs 
W. 99, Trübnufs W. 93 — Gefängnüfs W. 7, Hindernüfs 
W. 92. Besonders beachtenswert ist dieses schwanken bei 
dünken s. unter flexion. — au (in G.) neben eu (in W.): lau/ft 
♦G. 33, 37, 89, 129; lauft *G. 74; vberlauß *G. 20 — leufft 
♦W. 21. 

Wechsel findet weiterhin statt 

zwischen ä und ö: Cläfsche *G. 57 — Clöfschen *G. 31 ; 
(iör/fif W. 90 (diener), därfften W. 82 (diener) — döfßen 
W. 100; 

zw. e und ö; Scheffenßttd *G. 30 — iScÄ(# *G. 40; 

zw. i und ü: Kitjsel *G. 39 — Küteel W. 38; pKinwcrn 
*G. 92 — plümmern *G. 93 (mhd. plündern); 

zw. und u: brommet *G. 30 — brummet W. 110; 
dorni^} *G. 36 — durmel *G. 24; trockenen *G. 77 — truckene 
*6. 106; 

zw. und ü: [ich] ßrchte *G. 25 — [du] fürchtest 
G. 133; rför/f/« *G. 36, W. 91 — dürffte *G. 32; 

zw. au und o: Zautengelpe *G. 25; Zotengelpe *G. 107; 

zw. äw und ei ; Laube (Brods) *G. 65 — leibichen (Brod) 
W. 34; vgl. itew^er G. 61 — reyten *G. 92. 

Synkope eines e flexi vischer endungen, verbunden mit au- 
gleiohung und Vereinfachung der dadurch entstandenen kooso- 
iiantengruppe, findet im sd. und bd. vielfach statt; z. b.: (acc.) 
ein Kufs W. 37; (acc.) dein Knen *W. 16; (acc.) sein 
Leichnam W. 30; (acc.) mein . . Leib *G. 20, G. 115; Aben- 
thewer st. Abenthewerer G. 96 (sold.); gered[t'] *W. 20, 84; 
anwend W. 88; liest st. liessest *W. 19; verrosten st. ver- 
rosteten G. 97. Die form ^willkom/m' st. willkommen (W. 93) 
geht wohl auf Fr i schiin zurück, der sie an der parallelstelle 
aufweist; doch vgl. mhd. willekome. Die folgenden kontraktionen 
sind jedenfalls auf Frischlinischeu einflufs zurückzuführen, da sie 
nur in W. vorkommen: eim st. einem *W. 81; keim *W. 84; 
meim W. 10, 12, *W. 83; deim *W. 18. Daneben erscheinen 
auch die nicht kontrahierten formen, z. b. deinem *W, 22. 

Synkope eines i infolge bd. kontraktion hat statt in Fran- 
teosch *G. 93, neben frantzösisch W. 45 (diener). 



Digiti 



zedby Google 



- «^ - 

Altes i in nachtoniger silbe ist gekürzt erhalten in Land- 
Stricker^ W. 81 — nicht etwa auf Frischlin zurückgehend — 
neben Landstreicher *W. 19, und in Braunschmg *W. 23, 
neben Braunschweig *W. 22. Vielleicht liegt der unterschied 
aber nur am setzer. 

Ähnlich findet sich mhd. ü (u) neben neuerem au in der 
praep. ^auf. In Gr. ist die diphthongierung regelmäfsig, z. b. 
auff *G. 21, 22, 62, usw.; vff begegnet nur 2 mal: *G. 98, 
131. Etwas häufiger ist vff in W., sowohl bd. wie sd.: *W. 16 
(vffrafftenX 17, 19, 23, 26; W. 89; W. 14 {vff erzogen), 32 {uff- 
setzen), 40. Doch kommt auch im bd. die form auff vor: z. b. 
*W. 21, 23. Beide formen gingen wohl als betonte und un- 
betonte neben einander her. Frischlin hat in der *Wendelgard' 
nur die diphthongierte form. 

Charakteristisch wetterauisch ist ei im pron. pers. 1. sg. 
Eich *W. 16. (Ähnlich im ^Simplicius', ed. Kögel [1880] 
s. 11: ^Eich', ^meich', ^neit'; und bei Moscherosch *aich' in 
der s. 42 zitierten stelle.) 

2. konsonanten. 

Im anlaut wechseln: 

l und p: z. b. Botz *G. 20, *W. 18 — potz ♦&. 27; 
hraf *G. 32, *W. 26 - praf*G. 59; Brügel W. 81 —Prügel 
♦W. 82; [ich] präste *G. 30 — gebrästet *G. 21; 

d und t: Deifsgen *G. 31 — Theifs *G. 67; doli *G. 57 
— toll *G. 80; [ich] tantze *G. 27 — Dantz *G. 22, *W.26. 
Vgl. auch Tach *G. 96, st. Dach. — Im inlaut: vgl. Käufer- 
welsch *G. 73; blöten st. blöden W. 39; miltige W. 94; vn- 
gedultig *G. 75; würtestuW. 80; zuvortersiW. 97; umgekehrt 
vgl. giUdig, mhd. gültic, W. 96; 

g und Je: Gnan*G. 22 - Knen*W.16, AltJcnen^W. 16; 
groben W. 81 — Jcrobes W. 45. 

Die sonst im md. schon früh eingetretene assimilierung des 
mb zu mm ist selten: Wamb[e']s *W. 47 (dagegen Wamst 
*G. 65); vmb *G. 88, auch im textbuch, W. 7 (und oft). — 
Analogisch steht mb auch da, wo es im mhd. fehlt: gnugsamh 



^ Doch kann hier auch die endung -er kOrzend gewirkt haben, wie 
z. b. im heutigen *weit' — *witter*, *böch' — *bicher\ 
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G. 61; nimbt *(t. 99 5 nimb *W. 23; geträumbt W* m\ komb 
*W. 25; Keyserthumb W. 4; nemblich W. 95; inheimbisch 
W. 14; — vgl. aber: doÄem *G. 21, 85; nemlich W. 12; 
inAßuni^cAen W. 88 (diener). 

Auslautendes n föllt im bd. mehrfach ab, besonders gern 
bei deminutivisohen eigennamen und Substantiven : Kelche, Sufsge, 
Steinche *G. 31; aufsehe *G. 57 (aber Cläfsgen *G. 63, 65. 
66, 67, 84); sehäntisge ♦G. 36 (neben Schäntzgen *G. 79); 
Eychhörnche *G. 32; [gen.J Gretges *G. 22 (2 mal) neben 
Gretgm *G; 20). Vgl. ferner: hertze giOde Vetter *G. 41; 
Hertee gülden LetUe *G. 120; hertjsfe gülden . . Mann *G. 131 
(neben: herteen gülden Gr eigen *G. 21; hertisen Gr eigen 
*G. 20; gülden Vetter *G. 124). — In W. kommen diese formen 
nicht zur Verwendung. 

Unverschobenes md. pp findet sich in : Kühgedrüppel *G. 80, 
und: Döppen *W. 16. 

An das adv. ^anders', welches in G. 3 mal and zwar nur 
in dieser form begegnet (*G. 38, 110, 120), tritt in W. sowohl 
im bd. wie im sd. stets ein t an: änderst*^, 22; W. 8, 12, 
26, 45, 80, 89, 95. ^ Wahrscheinlich ist diese übrigens heute 
im oberhessischen dialekt allein gebrauchliche form auf Frisch 1 in 
zurückzufahren, der in der ^ Wendeigard' ebenfalls ausschliefs- 
lich ^änderst' schreibt (ed. Straufs ss. *35, 46, 48, 55, 56). 

In dialektisch -nachläesiger ausspräche ist in- bezw. aus- 
lautendes t ausgefallen in: helstu W. 37 (sd.!) — vgl. aber: 
heltstu *W. 21 (bd.!); heUesiu *W. 26; — ferner in: schlechsie 
8t schlechtste W. 89; Marck*W. 16 (neben Jahrmarckt *G. 22). 

B. Aus konjugation und deklination. 

Vom V. Münken' kommen dreierlei formen vor: praes. deucht 
W. 13, *W. 83; dunJctW. 15, 45, 80, 88; ♦W. 20, 23, 24, 84; 
düncJcley *G. 20, 22, 28, 38, 126; W. 15, 38, 88, 96, 97; 
*W. 46. Die ««-formen treten nur in W. auf, obwohl Frischlin 
stets die umgelauteten formen in der Wendeigard' ge- 
braucht; doch kommt der unterschied vielleicht nur auf schuld 
des Setzers. 



Ausgenomineu ist nur anderswo, W. 88. 
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In der flexion des praes. ind. v. verb. sahst, überwiegen die 
formen mit konjunktivischem ei: seynd (8eind)'*(i. 28, 58, 84, 91, 
99, 105, 120, 127; ^W. 27, 81 ; W. 15, 28, 82, 102; sind: ♦G. 26; 
G. 84; W. 28, 37, 89, 100, 102, 106. Zweifelhafte indikattye 
sind: seynd *G. 69, 78, 93; G. 84; seyn (sein) *G. 77; ♦W. 16; 
W. 28. — Vom praes. conj. sind im gebrauch: sey *G. 24, 
110, W. 9, und: seye *G. 105, 107, W. 89, 90, 91, 92. 

Als partizipialform ist das starke get/Qesen im bd. und sd. am 
häufigsten: *G. 21, 25, 26, 21), 79; G. 85; *W. 20, 47, W. 41, 
78. Die schw. form gewest kommt nur im bd. vor: *G. 38, 77, 
♦W. 16 (3 mal). 

In der öexion v. ^dürfen' dringt das a des sing, auch in 
den plur. praes. ein; im conj. praet. treffen wir ä, ü, ö. 

Ind. praes. 

2. sing, darffst 

*W. 16; 

daffstu W. 78 

(dien.). 

3. sing, darff (darf) 
*G. 24, 31, 38. 

1. plur. darffen 
W. 90 (diener). 

2. plur. — 

3. „ ~ 



dürfen *G. 130. 



Conj. praet. 
1. sing. — 



dürfen ♦G. 59. 



dürffte (dürfte) *G. 

32, 74, 98. 
dürffte *G, 97, 126. 



dor/fifW. 81 (diener). 



dürfften (dürften) 
*G. 58, W. 24. 



dörfften ♦W. 19. 
dörflen W. 100. 



3. „ därfft W. 90 

(diener). 
1, plur. — 
3. „ därfften 
W. 82 (diener). 

Als Infinitive sind dürffen *G. 130, und dürfen W. 46 
(diener), belegt Somit überwiegen in W. die ö-, in G. die 
ü-formen. — Beachtenswert ist, dafs die falschen a- formen nur 
in W., und auch hier nur von den dienern gebraucht werden. 



darffte *G. 36; W. 

91, 97. 
dörffte *W. 84. 



Digiti 



zedby Google 



— 85 — 

An das praet. starker verba tritt in bestimmten fallen auch 
das e des praet. der schwachen, und zwar besonders gern in 
tragestellung und in abhängigen sätzen (nach dem relativum und 
nach fconjunktionen); harne *G. 106; nähme *G. 26; riebe G. 78; 
wäre *G. 91 ; stürbe *<^. 25; beschnitte *G. 26; angienge *W. 83. 
Sonst stehen die regelmäfsigen st. formen, z. b. war *G. 83; 
bekam ♦W. 46; stund *G. 99, *W. 83. 

Das partizipial-praefix ge- fehlt — aufser bei den verbeU; 
wo es auch sonst zu fehlen pflegt: worden *G. 38, W. 99; 
kommen *G. 107, W. 14; hinkommen G. 68; gangen *W. 47, 
83, W. 14; bracht *G. 69; mitbracht *G. 105 (neben: gebracht 
*W. 26) — auch in einigen anderen fallen: jsiudengelt *G. 79: 
kriegt *W. 36; laufen *W. 16; eutruncken *G. 25. 

Das bei den verben auf -iren seltene partizipial-praefix 
findet sich in W. 2 mal im bd.: gerespändirt *W. 81; gestu- 
diret ♦W. 16 (neben: studiret W. 107). 

Nach dem hilfsverb ^können' tritt im bd. vor den folgenden 
Infinitiv mehrfach, jedoch nicht mit notwendigkeit, das praefix 
ge-: Ich kan . . . gecargesiren *G. 32; Ich kan . . . gekussen 
*G. 73; kanstu . . . gereden *G. 77; weil ich. ,. gepreiteln kontc 
*G. 132; Eich hont . . . gekauffen *W. 16; ich kan . . . ge- 
sehen *W. 23; der . . . geregen kann *W. 34; ich kan . . 
getrincken *W. 35. Vgl. dazu Vilmar 120. 

Der unbestimmte artikel, ferner possessiva, adjektive und 
Substantive werden oft unflektiert gebraucht, resp. ihre endungen 
werden apokopiert: z. b. ein Achsel *G. 23; ein Fraw W. 7; 
ein Hex *W. 17; kein Frucht *G. 42; kein Kundschafft 
W. 15; mein Tochter *W. 20; mein Kleider W. 8; ein bund 
Sipp *G. 24; ein gut Kerl *G. 125; grofs Leyd W. 8; der 
alt Schelm *W. 20; der klein Krop W. 44; sorg *G. 26; Sew 
*G. 92; die Bein *W. 16; die Pfort *W. 27; usw. 

C. Zur wortlehre. 

Deminutiva werden sowohl mit dem nd. suffix -chen aln 
auch mit dem obd. -lein gebildet. Vgl. mit -ehen: Or^gen 
*&. 20; Mädgen ♦G. 20; Sawy geigen ♦G. 32; bifsgen ♦W. 20; 
Ev^hen ^W. 23; leibichen W. 34; Steinche *G. 31; Eychhömchc 
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*G. 32; schäntzche *G. 36; usw.; — mit lein: bifslein *G. 26 
Bofsmarinsträuchlein *G. 32; Dörfflein *G. 61; Knöplein W. 45; 
Geörgle (bettlername) W. 15; usw. 

n. Lezikalisohes. 

äbig: *G. 109. Vilmar 1: Werkehrt', ^böse'. 

alSy adv.: immerhin', *W. 27; 'immer', *G. 126 {als 
schUmmer), *G. 21, *W. 24, *G. 26 (als sarg), ♦G. 26 {fürclUeU 
. . . als), *G. 128, *W. 18, 20, 79; 'zuweilen', *G. 23; *G. 126 
(als nicht), *W. 22. Vilmar 9 (aus Gilhausen u. a.). Creoelius 24. 

batzicht: 'trotzig', 'herausfordernd', i. d. wendg.: 'sich b. 
machen', *G. 30, 82. Vilmar 27. Creoelius 99. Weigand IL 

heyden: *G. 25; auch *beden' = 'still warten', Vilmar 29. 

hraf, bes. bei Soldaten beliebt, von denen es auch wohl ins 
bd. gedrungen: *G. 22 (hofiert mir . . . braf), *G. 32, 59, 
131; G. 54 (soldat), 62 (sold.), 99 (3 mal; sold.); *W. 21 (3 mal), 
26 (2mal), 27, 46. Die parallelstellen bei Fr i schiin haben das 
wort nicht. 

[sich] brüsten: 's. abmühen', *G. 21, 30. Vilmar 53. Ore- 
celius 197. 

Cappes: *G. 74; 'weifser kohl'. Vilmar 193. 

Döppen (nd. form): 'topf, *W. 16. Vilmar 413. 

[sich] dummein: beliebt in Hessen st. 's. eilen', *G. 131. 
Vilmar 418. 

endelich: *G. 132; eig. *dem ende zustrebend', = 'eilig'. 
Vilmar 92. 

^y-» ey ja: beliebte bd. interj., *G. 20, 21, 26, 27 (4mal!), 
36 (2mal), 41 (2 mal, wovon Imal verdoppelt: Ey! Ey!), 42, 
73 (2mal), 77, 87, 91, 97, 106, 108 (3mal!), 109 (3mal!), 121 
(2mal), 124, 125, 126 (2mal), 131, 134: G. 77 (soldat)^; — 
*W. 15, 16 (2mal), 17, 18, 20 (2mal), 21, 22 (2mal), 25, 26 
(2mal), 28 (2mal), 36, 46 (3mal!), 47 (2mal), 79 (2mal), 82 
(2mal), 83 (2mal), 84 (2mal); W. 43 (diener), 44 (dien.), 45 
(dien.), 87 (dien.), 109 (mono), 110 (mor.). — Im sd. fand ich 
das wort gar nicht, in FW. zählte ich es nur an mal (ed. Straufs 
s. 26 [bettler]). — Vilmar 83. 



Hier Btammt das ^ey' aas 'Turbo', s. die stelle b. ß4« 
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Falbel: urspr. wohl ^llübel', Übertrag, e. guter F. *G. 77. 
Dae alte neutr. DWB. III* 1268 (aus den Wetterauern Alberus 
u. Gilhußius). Vilmar 98. Weigand I. 

Fladen: *G. 126, == ^kuchen'. Vilmar 104. v. Pfister 317. 

frey: bekräftigend bei adjj., pronn., advv., verbb., sehr oft 
im bd. von G. u. W.: *G. 20 (frey so hurtz), 21, 22, 25, 27, 
32, 36, 40, 91, 106, 107, 108, 109, 110, 130, 131; *W. 17 
(2mal), 22, 23, 27 (2aial), 35, 46, 47, 82 (2aial), 83 (4mal!), 
84 (2 mal); W. 87 (diener). Beachte.nswert ist die verbindg. 
frey stattlich: *G. 92, *W. 17, 18, 26. — Vilmar 109. 

angautzen: ^anschnautzen', *W. 79. Vilmar 119. Cre- 
celius 29. 

geel: *W. 16; %elb'. Vilmar 121. 

Gdpe: *G. 25; s. Zautengelpe. 

gelt: interj., W. 110. Vilmar 123. 

Grnan: *G. 22; Knen *W. 16: Vater'. Am bekanntesten 
aus 'Simplicius' als 'Knan'; vgl. DWB. (s. v. Knan). Vilmar 132 
(^genann' aus Gilhausen). Weigand I. 606, 817. 

Gusch: *W. 19; 'mund'. Vilmar 141. Weigand I. 608. 

Heymburger, -bürger: *G. 58, 59, 60; Wtsvorstand'. 
Vilmar 159, 160 (aus einem Treisbacher nntersuchungsprotokoU 
V. 1609). 

irgend: beliebt im bd. als Verstärkung bei subst., verb., 
usw.; *G. 21 {irgend bey . . .), 24, 26, 41, 85 (2mal), 87, 95, 
106 (2mal), 107, 109, 110, 111, 119, 120, 125, 129; *W. 23, 
46, 78, 79; — ebenso nirgend: *G. 42 {nirgend kein Geld). 

Keippesack: 'tasche', *G. 64. Vilmar 201. 

Kerl: *G. 97, 125, 133; auch nom. sing. Kerle, G. 99 
(eold.), *W. 17, W. 105 (oecon.), W. 109 (morio); ebenso nom. 
sing. Kerles, G. 96 (sold.); plur. Kerles, G. 94 (sold.). v. Pfister 
69. Weigand I. 784. 

Kotz: eig. ^hure', *G. 83. Vilmar 221 (aus Gilhausen u. 
Marburger hexenprozefsakten des 17. jh.'s). DWB. V. 1901. 

Kraat: gewöhnl. ^krot', 'besch werde', *G. 110. Vilmar 227 
(aus e. Treisbacher Untersuchungsprotokoll v. 1609). DWB. 
V. 2413 (aus ^Elisabeth', 1300). 
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Krauthaupt: 'kohlkopP, *G. 74. Vüqaar 224. 

Krenck: *W. 82; 'fallsucht'. yilmar 222 (aus Marburger 
hexenprozefsakten). DWB. V. 2029. 

Kumh: verkürzt aus ^kumpan', W. 38 (diener). Vilmar 218 
(aus Gilhusius u. Estor [1767]). DWB. V. 1685. 

Küppelkäfs: *G. 65. Vilmar 218 (aus Estor). 

küssen: Veden', *G. 28 (2mal), 73; Gekufs: ^gerede', *G. 28. 
Vilmar 22Ü (^kosen' aus Marburger hexeoprozefsakten). 

mein {mayn, meyn): interj., *W. 18, 23, 46; W, 110 (morio); 
wohl aus FW. eingeföhrt, wo es Str. s. 26 vorkommt (parallel- 
steile zu *W. 18); findet sich nicht in G.^ — Vilmar 266. 
Weigand II. 65. 

Mogk: ^mutterschwein', *G. 63, 74. Weigand II. 117, 141. 
Vilmar 274 (aus Estor). DWB. VI. 2605 (aus Alberus). 

Mutzen: ^oberkitteF, *G. 63. Weigand II. 170. DWB. 
(s. V. Mutzen, aus ^Simplioius'). 

Ockern: 'nm\ *W. Iß. Weigand IL 262. DWB. VU. 1140. 
Vilmar 290 (aus gerichtsakten y. Oberaula y. 1471 als ^ockert'). 

Odenbar: *G. 38; 'storch'. Vilmar 4. Weigand I. 17. 

Pernersherr: yarrherr', *G. 27. Vilmar 296. 

Fleischer: gewöhnl. 'plötzer' = messer, *G. 79. Vilmar 
304 (aus e. Wetterer bufsregister v. 1591). DWB. VII. 1937 
(aus 'Wendunmuth'). v. Pfister 27. 

preiteln: 'bezwingen', *G. 132. Vilmar 53 (aus d. Franken- 
berger chronik und aus e. Büdinger bufsregister v. 1475—82). 
DWB. IL 355, 392. 

Rüblein (Brod): eig. 'geriebenes brod', *W. 79. Vilmar 325 
(aus Estor). v. Pfister 232. 

Oerück: 'gewandtheit', *G. 130. Weigand I. 567. Vil- 
mar 326. 

Scharben: stehend i. d. verbindg. 'kraut scharben', *G. 74. 
Vilmar 342 (aus Estor). 

schepp: 'schief, *G. 21; vgl. scheppscfienckeln, *G. 27. 
Weigand U. 565. 

schmeissen: 'schlagen', 'werfen', *G. 29, 36, 62, 64, 79 
(2mal), 89, 97, 107; *W. 18. Vilmar 359. Weigand IL 602. 

^ Doch kommt es auch im Casseler Tortunatus* I. 6 Yor, s. Harms, 
^Theater^eschichtl. forschungen' V. 88. 
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Schottenschewsäl : Vogelscheuche', *G. 39. Vilmar 367. 

stattlich, beliebt im bd. als adj. und adv., etwa :=» Jarnos' : 
*&. 33 {ein stattlich Mäulchen\ *W. 22 (2 mal), 23, 46 (2 mal), 
47, 81; W. 82 (diener). Die Verbindung frey stattlich siehe 
unter frey, 

Steyge: beliebtes hess. zählmafs = 20, *G. 88, 106. (Die 
beliebtheit des zählens nach 20 beweist "'G. 105, wo die zahl 
31 durch eylf vnd iswant^ig ausgedrückt ist!) Vilmar 397 (aus 
e. niederhess. ernteregister v. 1391 u. aus Marburger hexen- 
prozefsakten v. 1579). v. Pfister 284. 

[sich'] üben: ^s. regen', ^s. bemerkbar machen', *G. 37, 98. 
Tilmar 419 (aus Marburger hexenprozefsakten v. 1659 u. aus 
Estor). 

Vende: *G. 84, ahd. vendeo, ^junger geselle' (später zu- 
sammengeworfen mit Vant, ahd. fanz); v. Pfister 310. Vgl. 
Vilmar 100. Weigand 1. 434. 

Wühl: Schimpfwort, eig. ^strages', ^pestis', ^pemioies', ^aas', 
*G. 30. Vilmar 460 (aus Estor u. Nigrinus). Weigand II. 1142. 
Y. Pfister 340. 

Zautengelpe: *G. 25; Zotengelpe: *G. 107. ^Zaute' =* 
mündung an geschirren, Weigand IL 1160, 1187, 1198; ^gelpe' 
=x= holzkanne, Vilmar 127 (aus e. quittung v. 1603). DWB. 
IV. 3052. 

eudepsch: ^sich z. machen , *G. 23, = ^. heran m.' Ebenso 
^zutäppisch' im ^Simplicius' (ed. Kögel s. 271). 

Zur geschichte der idiotismen von G. und W. sei be- 
merkt, dafs manche von ihnen heute ungebräuchlich geworden 
sind oder ihr Sprachgebiet verändert haben. Noch jetzt sind 
fast in ganz Hessen üblich: Döppen (*W. 16; Vilmar 413), 
Fent (*G. 84), gel, gelt, Kränk (*W. 82; in fluchen, Vilmar 222), 
Biehel (rüblein *W. 47; v. Pfister 232), schmeissen (Vilmar 369), 
Schotenscheusal (Vilmar 367). Fladen (*G. 126) dagegen ist 
in der bedeutung ^kuchen' jetzt in Hessen unbekannt, Vilmar 104. 
Das früher in Hessen durchaus übliche Heimbürger lebt heute 
nur noch in redensarten fort, Vilmar 159. Kappus ist jetzt 
wenig üblich, im 16. 17. jh. jedoch mehr, Vilmar 193. Kompe 
{Jcumb W. 38 [diener]), einst auch sehr im schwänge, ist jetzt 
in dieser form erloschen, Vilmar 218; ebenso das einst sehr 



Digiti 



zedby Google 



_ 90 — 

übliche KoUe, Vilmar 221. — Nach Niederbessen haben sich 
zurückgezogen: endelich (Vilmar 92); Kraut, wofür in Oberhessen 
lieber 'kohl' gesagt wird, Vilmar 224. Adebar (Odenbar *G. 38) 
ist nur noch im sächsischen Hessen üblich, Vilmar 4; sich brestm 
meist im Haungrund und im Fuldischen, Vilmar 53 ; das wetter- 
auische Zotte heifst am unteren Main Zutte, bei G-iefsen ZautCj 
Weigand II. 1187. — ^ mein ist jetzt in Oberhessen ungebräuch- 
lich, Vilmar 266. Das früher dort sehr gewöhnliche kosen 
(reden; küssen *G, 28) hat sich nach dem östl. Hessen and 
nach Thüringen zurückgezogen, Vilmar 220. beden (beyden 
*6. 25) wird zuweilen noch in Oberhessen gehört, Vilmar 29. 
Gilpe (*G. 25) ist jetzt nur noch an der Schwalm im gebrauch, 
Vilmar 127. Gnenn {Gnan *G. 22), bis zum anfange unseres 
jh.'s in ganz Oberhessen, bes. in den südl. teilen, üblich, im 
übrigen Hessen aber unbekannt, wird heute nur noch im Ebs- 
dorfer und Breidenbacher- gründe und sonst vereinzelt gehört, 
ist jedoch im aussterben begriflfen, Vilmar 132. — äbig kommt 
in dieser form nur in Oberhessen vor, Vilmar 1. — Noch jetzt 
in Oberhessen ganz gebräuchliche Wörter sind: Gerick 
(Gerück *G. 130), Vilmar 326; Gusche (*W. 19), Vilmar 141; 
Keipe, in Oberhessen ausschliefslich für 'tasche' üblich, Vilmar 
201; Krot {kraat*Gr. 110), nur noch in Oberhessen, Vilmar 227; 
Koppel (Küppelkäfs *G. 65), Vilmar 218; Permer, in Ober- und 
Mittelhessen ausschliefslfche bezeichnung des pfarrers, Vilmar 
296; das zählen nach steigen ist besonders in Oberhesseo be- 
liebt, Vilmar 397; sich üben ist im südl. Oberhessen sehr 
gebräuchlich, Vilmar 419; Wül soll nach Vilmar 460 heute nur 
noch in Oberhessen und zwar in der Verbindung Vülwasen' 
vorkommen, während es im 16. jh. namentlich in Oberhessen 
auch als simplex sehr im gebrauch war; doch ist es nach 
V. Pfister 340 in der bedeutung gewaltiger kerl' auch heute 
noch vielfach in Hessen verbreitet. 
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IVachtrag nnd l>ei?iclitigxuag. 

Za s. 42: In der sprichwörtersammlung des Eberh. Tappius 
(Lunensis): *6ermanicorum adagioram . . . centuriae VII.' (denao re- 
cognitae, Strafsburg 1545— ex: Erfurt — bl 199b) wird zu dem horazischen 
'Qoicquid delirant' etc. angezogen : *quod Germani uulgo nou usquequaque 
inuenuste, sed nimis uere hodie dicunt: Wann die Herren einander 
reuffen wSllenj so twilssew die bawren die har dar leihen'. Diese redens- 
art war wohl auch dem Marburger bekannt, und er hätte demnach den 
liexameter nur in seiner weise umgemodelt. 

Zu s« 57 anm. 2: Statt Hitel desselben' ist zu lesen: 'titel der- 
selben'. 
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Alt söhn des bumiitanieteen Heior. Göckekr vmä seao' Im 
Clan geb. Tkiele wmrde kA am 20. XL 1865 2« Soest 1 W. gcbom 

Ostern 18^ bestand ich die rafefirfifiiiig aa gyauianai x« Pado- 
born und studierte dann an dai hochschnlen Ton Monster, BerÜB, Bou 
und Marborg neuere sprachen. In Marburg bestand ich aa 90. Mai 1891 
das examen rigorosem. 

Akademische Idirer waren mir die herren professoren nad dosenta 
Bergmann, Birlingerf, Cohen, £inenke],Wend.Förster, Hage- 
mann, Hoffory, Jostes, Jnsti, Körting, Langen, R. 3ft. Meyer, 
Natorp, Niehnes, Parmet, Edw. Schröder, Stengel, Storck, 
Tobler, Traotmann, Yietor, Wilmanns, Wnllner nndZopitzs 
Ihnen allen, besonders d»i herren Professoren Schröder, Steogel ual 
Vietor in Marborg, bin ich f&r anr^ende lehre und nntenrosaag danldMf 
Terbnnden. 

Vorliegende dissertation. QbemiJim ich im herbst 1889 anf anregnD( 
des herm prot Schröder. Ihm mnis ich för das lebendige nod tlOUigi 
interesse, welches er meinen nntersnchongen immer entg^;engebrmckt hat 
anch an dieser stelle von herzen kommenden dank aossprechoi. 



Den YcrehrL vorständet der EgL; GrofsherzogL ete. biWotbekei 
zn Berlin, Krfort, Giefsen, Göttingen, Hamburg, Marburg, Mibicbeil 
Rostock, Rudolstadt, Weimar und Wolfenbnttel, sowie des Grofftlnazogl 
archivs zn Darmstadt sage ich fOr die Zuvorkommenheit, wonait sie m\ 
ihre z. t wertvollen werke zur verfQgung steUten, nochmals meinoi t( 
bindlichsten dank, desgleichen den herren, die mich bei nachforacbniij 
persönlicher und litterarischer natur unterstützt haben, nameotlicli. 
herren prof. dr. Gundermann und oberbibliothekar dr. K. K. Mfiüler 
Jena, kustos dr. Falckenheiner in Göttingen und kustos dr. Hofmeii 
in Rostock, pfarrer Ebeling und Stadtarchivar dr. Schacht in Ljeiaso. 
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